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Großadmiralv. Tirpitj f
Der Mann, dessen sterbliche hülle am 10. März 1930 in

die Gruft des Waldfriedhofes in München gesenkt wurde,

hat noch erlebt, daß im Kriege 1864 der letzte Rest von pol-
nischer, schwedischer und dänischerherrschaft an deutsch er

Küste abgestreift wurde. Mehrere Jahrhunderte hatte
dieser Kampf gedauert, während derer andere Nationen,
längst kraftvoll geeinigt, in die Welt hinauszogen und

Ströme von Reichtum, Macht und Energien dem Mutter-

lande zuführten Er war junger Seekadett, als Bismarck

im Landtag 1865 den stumpf um siiel und den Ausbau der

preußischen Flotte führte, sah 1870 während des— Sieges-
zugs der Armeen die Flotte untätig auf der Jade liegen,
zu schwach, dem gemeldeten französischen Geschwader ent-

gegenzufahren. Schon mit 22 Jahren führt er in einem

Briefe aus, daß die Küstenverteidigung allein niemals aus-
reichen könne, um ein Land gegen Angreifer von See zu

schützen,daß auch das Privateigentum auf See immer dem

Recht des Stärkeren ausgeliefert sei, solange englifche Tra-

dition herrsche, und daß beides, Küste wie Seehandel, nur

durch eine hinreichend starke Schlachtflotte geschütztwerden

könne. Weiter verlangt er in großen Zügen Helgoland und

den Nordostseekanal und skizziert mit solchen Strichen
— nach Art der Großen — in jungen Jahren sein
Lebenswerk im voraus. Er kommt auf Seereisen weit

in der Welt umher, studiert auf der Akademie mit Feuer-

eiser Geschichte, Landkrieg, Seekrieg, strategische und tak-

tische Werke, faßt bereits klare Gedanken, die er nach beiden

Richtungen verwerten wird, studiert und organisiert später
die neue Torpedowaffe, rückt 1892 zum Ehef des Stabes

beim Oberkommando in Berlin auf, wo er Gelegenheit
findet, die Schriften zu verfassen, die neues Leben in die

gänzlich erstarrte Kunst des Seekrieges tragen. Jn müh-

seliger Friedensarbeit mit buntscheckigsten Schiffsverbänden
werden die neuen Regeln erprobt, finden Niederschlag in

Vorschriften — die in England sorgfältig nachgeahmt wur-

den —, und führen geradeswegs zu der großen Ma-

növrierkunst Scheers, zum triumphierenden Zusammenspiel
aller Kräfte in der Seeschlacht am Skagerrak. Als Chef des

Kreuzergeschwaders in Ostasien, z.Zt. als die Nationen an-

fingen, sich Stücke aus China zu schneiden, lenkt er unsere
Blicke auf Tsingtau, und wird 1897 vom kaiserlichen Ver-

trauen zum Staatssekretär des Reichsmarineamts berufen.
Der reife Mann tritt mit gestählten Kräften ans das Werk,
das zum politischen Kern der Weltpolitik zweier Jahrzehnte
werden soll: DieGründung der deutschen hochseeflotte

deutsche

Politischer Kern dieser Jahre mußte die Flotte werden,
weil England das Wort Pitts von der Gefährlichkeit einer

»Land-, See- und Kolonialmacht auf dem Festlande« nicht
vergessen hat. Daß Frankreich diese drei Eigenschaften
heute in höchster Stärke vereinigt, ist die Jronie des Ge-

schehens. Der Aufstieg Deutschlands schien zu bedrohlich:
Bevölkerungszunahme, Reichtum, Außenhandel, und dazu
noch eine starke Flotte, das ging über britische Nerven, die

seit Armada-Zeiten die Jnvasionsangst nicht loswerden
konnten. Bundesgenossen werden leicht gefunden, die

Politik, die sich doch durch die Flottenmacht
b iindnisfähig machen will, vereinsamt immer mehr;
Aber was bleibt ihr übrig, nachdem seit 1906 die Triple-
Alliance so gut wie feststeht, ehe üb erhaupt von einer

starken Flotte gesprochen werden kann. Rückzug wäre das

Ende des deutschen Aufstiegs, der Russe und Franzose wird

marschieren oder uns ersticken, und der Engländer wird

dabei sein. Keiner der ziahllosen Kritiker dies-er Epoche zeigt
einen anderen Ausweg. Etwa die Flotte liegenlassen und

die Armee verstärken? Die hungerblockade des Weltkrieges
gibt die Antwort. hätte man in den Jahren der letzten Ber-

ständigung«sversuche,deren Scheitern der Kritik den stärksten
Anlaß zu Vorwürer gibt, Tirpitz in das höchste Amt be-

rufen und ihm mit der Verantwortung für die Flotten-
schöpfung diejenige für die Gesamtpolitik übertragen, seine
riesigen Fähigkeiten nach allen Seiten ausgenutzt, sowäre viel-

leicht der Einklang entstanden, der so dauernd fehlte. Aber

an der eigentlichen Schicksalsfrage der größeren deutschen Zu-
kunft hätte es auch nichts geändert, sie war nur mit Ja oder

Nein zu lösen. Nicht genug mit der Tragik dieser Vor-

geschichte,muß Tirpitz dann noch erleben, daß das wunder-

volle Jnstrument der Seemacht nicht verstanden und nicht
eingesetzt wird, als es noch Zeit ist. »Zurückhalten für die

Friedensverhandlungen« ist die entsetzliche Parole der

Politik, ein Nebel von Unverstand verhüllt zwei lange

Jahre des Zauderns und lichtet sich nur kurz im strahlenden
Licht des 31. Mai am Skagerrak und danach im erbitterten

Ubootkrieg, der den Gegner dem Abgrund nahebringt. Das

Ende ist Scsapa Flow, und ein Stein jetzt zu häupten des

Mannes, auf dem stehen sollte: »Er glaubte an Deutschlands

Zukunft«. Daß diese Zukunft nicht in den- Rachefefseln des

Friedensvertrages begraben bleibt, sondern neu zum Lichte
der Freiheit strebt, auf Wegen vielleicht, die das Menschen-
auge heute nicht schaut, bleibt Deutschland seinem großen

Sohne schuldig. Kapitän z.S. Gadow.
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Das deutscheDssizierkorpsin seinen historisch-sozialogischenGrundlagen.
Von General der Artillerie a.D. Fr-hr. Krafft von Dellmensingen.

Jn der gegenwärtigen, von Parteileidenschaft durchtobten
Zeit war es ein schwieriger und nicht ungefährlicher Ent-

schluß für das Reichsarchiv, die lange sorgfältig gehüteten,
vertraulichen Akten über das deutsche Offizierkorps zu
Studienzwecken freizugeben. Es war gewiß auch ein be-

grüßenswerter Gedanke, die Entwicklung des deutschen Offi-
zierkorps nicht für sich allein zu betrachten. Dabei wäre

vieles nicht voll verständlich und nach wie vor umstritten
geblieben. Jndem diese Entwicklung mitten in das Werden
der ganzen deutschen Gesellschaft hineingestellt und stets der

Zusammenhang mit diesem aufgezeigt wird, wird dem nicht
voreingenommenen Beurteiler vieles klarer, was sonst frag-
lich geblieben wäre. Wer guten Willens ist, erhält hier alle

Grundlagen, um sich ein gerechtes Urteil über das innere

Gefüge dieser Körperschaft bilden zu können. Das deutsche
Offizierkorps hat das Licht der Offentlichkeit und Wahrheit
bei der Betrachtung seiner geschichtlich gewordenen Einrich-
tungen an keiner Stelle und in keinem Zeitpunkte zu scheuen.

Das deutsche Offizierkorps hat die Kunde von seinem Wert
und seiner Bedeutung für das deutsche Volk durch seine
Taten mit ehernen Lettern in das Buch der Geschichte ein-

geschrieben. Auf der ganzen Welt hat wohl kaum eine ähn-
liche Körperschaft gleichhohe Leistungen vollbracht. Jn den

Zeiten ruhiger, geordneter Staatsführung ist ihm auch alle
daraus verdiente Ehre gern gegönnt worden. Seitdem aber
im deutschen Reiche der innere Kampf in Staat und Ge-

sellschaft immer heftiger entbrannt ist, ist diese wichtigste
Stütze, das Rückgrat der staatlichen Ordnung, der Gegen-
stand heftigster Anfeindung geworden. Bot doch der Block
«·der deutschen Offiziere allen Umwälzungsbestrebungen das

größte und letzte hindernis. Aus vieler Ehre wuchsen ihm
Feinde ohne Zahl.

So war denn die wissenschaftliche Betrachtung und Dar-

stellung dieser Körperschaftih für den Verfasser eine ungemein
schwierige, heikle, und hohen Takt erfordernde Aufgabe.

— hier kann ich gleich vorwegnehmen, daß der Verfasser mit

bestem Willen und bedeutendem Geschick die außergewöhn-
liche Aufgabe im ganzen befriedigend gelöst und viele neue

Gesichtspunkte beigebracht hat. Daß ein derartiger erster
Versuch, völliges Reuland zu beackern, nicht gleich zu einem
vollkommenen Ergebnis führen konnte, liegt auf der hand
und fällt nicht dem Verfasser zur Last.

Ein so verdienter und wichtiger Gesellschaftskörperwie die

deutschen Offiziere hätte es verdient, in einem grundlegenden
Werke nicht nur völlig sachlich und gerecht, sondern auch mit
allem erdenklichen, liebevollen Verständnis für seinen Geist
und seine Eigenart gewürdigt zu werden. hat der Verfasser
hierfür die meisten Vorbedingungen mitgebracht, vor alle-m
die wissenschaftliche Vorbildung, die Gründlichkeit und das

ehrliche Wollen, gerecht zu sein, so fehlt ihm doch eins: Er

ist meines Wissens nie Offizier gewesen.
Man kann das in mancher hinsicht als einen Vorteil an-

sehen. Das kann der vollen Objektivität zugute kommen.

Uber das wissenschaftliche Rüstzeug und die Erfahrung zu
einer gesellschaftskundlichen Betrachtung werden nicht allzu-
viele Bearbeietr verfügen, die zugleich lange genug dem Offi-
zierkorps angehört haben. Manche werden überhaupt glau-
ben, ein ehemaliger Offizier könne niemals aus seiner haut
heraus; von einem solchen könne man daher immer nur eine

einseitige Darstellung erwarten.

Solche und ähnliche Gründe mögen vielleicht den Präsi-
denten des Reichsarchivs bewogen haben, dem Archivrat
Dr. Demeter die Aufgabe zu übertragen·

Dem möchte ich aber den sehr ernstlichen Einwand ent-

gegenhalten, daß ein Außenstehender niemals imstande fein
»

kann, die Denkweise, Gesinnung und den Geist einer solch
einzig-artigen Körperschaft richtig und vollständig zu ver-

stehen und wiederzugeben. Man kann den Geist der deutschen
Osfiziere nicht wissenschaftlichlsvezierenNur wer ihn selbst
mitempfunden und in vieljahriger Zusammengehörigkeit

ic) Das deutsche Offizierkorps in seinen historisch-soziologi-
schen Grundlagen. Von Dr. Karl Demeter, Archivrat
im Reichsarchiv. Verlag Reimar hobbing, Berlin SW 61.

·

Preis: 15 RM. .
·

miterlebt hat, der kann ihn auch richtig schildern und

würdigen. Meines Erachtens braucht das für eine objektive
Betrachtung kein hindsernis zu bilden, zumal jetzt nicht mehr,
wo der deutsche Offizier ehemaliger Prägung größtenteils
der Vergangenheit angehört. Wir alten Ofsiziere waren für
die Mängel und Schäden unseres Standes durchaus nicht
blind — das beweisen auch die vom Verfasser beigebrachten
Belege fast in jedem Satz. Ein einstiger Offizier wäre —

das muß bei aller Anerkennung der vorliegenden Leistung
des Verfassers ausgesprochen werden — mehr geeignet ge-
wesen, den deutschen Offizier, so wie er es verdient, auch—
dem herzen des deutschen Volkes menschlich näherzubringen.

Dieses liebevolle Verständnis, die wohlwollende herzens-
wärme sind es, die ich »in der Darstellung des Verfassers
oft vermisse; ich werde noch im einzelnen darauf zurück-
kommen·

«

Auch sonst haften dieser Arbeit eines von außen her be-

trachtend-en Wissenschastlers manche Dinge an, die der Natur
des Offiziers fremd sinds· So die ganze Sprache, in die er

seine Gedanken kleidet. Wir Offiziere sind dazu erzogen
worden, unsere Gedanken möglichst einfach, schlicht und ge-
meinverftändlich,frei von gezwungenen und weit hergeholten
Bildern sowie rednerischem Schwulst hinzustellen und Fremd-
wörter, die sich leicht verdeutschen lassen, zu meiden. Gerade
im Gebrauch der Fremdwörter muß der Soldat das Über-

maß des Darstellers besonders störend empfinden. Wir
hätten also eine Sprach-e, der die Meisterschaft eines Feld-
marschalls Moltke zum Vorbilde gedient hätte, in diesem
Buche lieber gesehen. Schon die Äußerlichkeit,daß es in

Antiqua statt in guten deutschen Lettern gedruckt ist —

natürlich erhält es dadurch, wie durch die grundgelehrte Aus-

drucksweise einen höheren wissenschaftlichen Anstrich, das

wissen wir ja! —, berührt uns fremdartig. Wir hätten uns

mehr gut Deutsch allewege gewünscht.
Der Verfasser gliedert sein Werk in fünf Abschnitte, in

denen er herkunft, Bildung, Ehre, Stellung des Offiziers
im Staat und in der Gesellschaft betrachtet.

Die beiden ersten Kapitel bringen eine Fülle bisher wenig .

bekannter statistischer Angaben und verwerten diese in viel-

fach sehr anziehender W-eise.. Sie sind dem Verfasser gut
gelungen. hingegen möchte ich das Kapitel über die Ehren-
anschauungen der Offiziere und ihre Stellung zum Zwei-
kampf als eines der schwächstenbezeichnen. Auch hier gibt
er sich zwar ehrliche Mühe, aber hier macht es sich am

meisten geltend, daß er im Leben nicht längere Zeit in-
mitten des Osfizierkorps gestanden hat. hier laufen ihm
auch öfter allerhand Schlagworte unter, die gern von den
dem Offizier feindlichen Parteien gebraucht werden, wie

«Standeswillkür«, »Standesdünkel«, ,,gröbliche Verachtung
der Gesetze«,»bloße Standessitte«, »traditionelle Vorurteile«,
»außenwen»digerEhrbegrisf«, ,,amoralische Ansichten« —-

Worte, mit denen ein Darsteller seiner Art hätte vorsichtiger
umgehen sollen. Auch ist nicht genug klar herausgearbeitet,
weshalb der Offizier mit seinen strengen Anforderungen an

die Ehrenhaftigkeit stehen und fallen mußte, daß nur durch
diese Anforderungen, die über das hinausgingen, was in
vielen anderen Ständen gefordert wurde, durch die vorbild-

liche haltung des Offiziers gegenüber Pflicht und Ehre, sein
Ansehen so unerschüttserlichhingestellt werden konnte, daß
es allen Gefahren in Krieg und Frieden zu trotzen ver-

mochte. Ebenso ist öfter, wo es angebracht gewesen wäre,
der hinweis unterlassen, daß das Offizierkorps nur deshalb
so zähe gegenüber allen Verboten und Anfechtungen an
seiner grundsätzlichenBejahung des Zweikampfes festzuhalten
gezwungen war, weil die allgemeinen Gesetze niemals die

persönlicheEhre in dem Maße geschützthaben, wie es die

Bedürfnisse des Offizierstandes erfordert hätten. Man hat
immer die Wirkung bekämpft, statt die Ursache zu beseitigen.
hier steht der Verfasser dem Offizier innerlich recht kühl und
mit recht karg bemessenem Wohlwollen gegenüber.

Praktisch hat ja in neuerer Zeit der Zweikampf für den

Offizier keine größere, ja nicht einmal mehr die gleiche Rolle

gespielt wie in den akademisch gebildeten bürgerlichenKreisen
des Volkes. Bei der Statistik über dessen häufigkeit unter -

den Reserveossizieren mag mancher Fall mit untergelaufen
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sein, der nicht auf die Rechnung der Offizieranschauungen
gehört. Aber die Pflicht, bei schwer-en Anfechtungen mit

seiner ganzen Person«für seine Ehre einzustehsen, mußte dem

Offizier nach wie vor unentbehrlich und heilig bleiben, weil

ihm bis zum heutigen Tage der genügende Schutz seiner
Ehre auf anderem Wege nach wie vor versagt geblieben ist.
Wenn jetzt wieder die Richtung einseitiger Unterdrückung
des Zweikampfes durch grundsätzlicheDienstentlassung des

Offiziers, der einen Zweikampf wagt, betreten worden ist, so
wird das schwerlich dem inneren Wert des Reichsheer-
Offizierkorps dienlich sein.

Auch die Schilderung der Einstelluiig des Offiziers zum
Staat wird dem Osfiziser nicht immer gerecht· Zumal da,
wo es sich um den Unterschied des Treueverhältnisses zum
Träger der Krone oder zu einer Verfassung handelt. Ferner
läßt die Stellungnahnie zu den Fehlern in der Mannschafts-
behsandlung das nötige Verständnis und Wohlwollen ver-

missen· Kein Offizier hat solche Ausschreitungen gebilligt,
und bösartige, kaltherzige Behandlung der Untergebenen
war jedem tüchtigen Offizier verhaßt. Aber der erfahrene
Offizier weiß auch, daß die Menschen immer Menschen«blei-

ben, gleichviel welchem Stande sie angehören, und daß jeder
derartige Fall je nach der Sachlage anders beurteilt werden

muß. Auch die betroffenen Mannschaften hatten dafür ein

feines Gefühl. Bei einein wohlwollenden und tüchtigen
Offizier, der ein herz für sie hatte, sahen sie ebenso gern
über eine gelegentlich in Eifer Und hitze geschehene Ent-

gleisung hinweg, wie sie bei einem weniger glücklich ver-

anlagten Vorgesetzten schon gegen geringfügige Verstöße emp-

findlich waren. Der Ansicht, daß das Offizierkorps selbst
sich nicht genügend gegen solche Entgleisungen geschütztund

sie allzu nsachsichtig geahndet habe, muß ich iii dieser Ver-

allgeiiieinerung nach meinen Erfahrungen bestimmt ent-

gegentreten
» ·

Auch im Kapitel Gesellschaft tritt diese außerliche und

wesensfremde Einstellung des Verfassers in gleicher Weise
und auch mit einer leichten Neigung hervor, unerfreuliche
Einzelerscheinungen allzusehr zu verallgemeinern. So z.B.
muß dem durchaus widersprochen werden, daß in den Regi-
nienterii vielfach die reichen Offiziere den Ton angegeben
hätten. Ein tüchtiger Regiineiitskoniinandeur wußte dein
immer einen Riegel vorzuschieben. Desgleichen dem »vor-

wiegenden Kennerurteil«, daß die Offizierkasinos den Offi-
zieren die Veranlassung zu vielen ganz unnötigen Luxus-
ausgaben gegeben hätten. So richtig das in einzelnen
Fällen gewesen sein mag, so falsch und ungerecht sind der-

artige Aburteilungen in Bausch und Bogen. hier fehlt eben

dem Darsteller die rechte Erfahrung, um aus den sich oft,
je nach der Natur der Quelle, widersprechenden Angaben das

Rechte herauszufinden. Äußerungen, wie die (Seite 209)
über das Byzantinertum des Volkes gegenüberKaiser und

Offizier klingen in bediauerlicher Weise an d·ie«Sp«racheder

grundsätzlich feindlichen Linkspresse an
—- die Außerung

stammt auch aus einer anonym erschienenen Schrift!
Ebenso wehrt sich das Empfinden des Offiziers gegen die

seiner nicht wiirdige Unterstellung, seine ganze Einstellung
zu all den in- dem Buche beruhrteii Lebensfragen beruhe
mehr auf äußerlicher Konvention als auf einem wirklichen
tief iniierlichen Verhältnis (S.213). Durch derartige Auße-
rungen bekundet der Verfasser doch immer wieder, daß ihm
viele Voraussetzungen für eine tatsächlich objektiv richtige
Würdigung des deutschen Offiziers abgehen. Deshalb ist er

auch der von ihm selbst im Schlußkapitel (S. 214) berührten
Gefahr erlegen, aus den geheimen Akten, die vorwiegend
die heikleren inneren Erscheinungen erörtern, zu weitgehende
Schlüsse zu ziehen.

Wenn ich diese Einwände zur Sprache bringen mußte und
darin zu dem Schlusse komme, daß das Buch des Archivrats
Demeter noch kein völlig richtiges und getrieues Bild vom

Werden und Wesen des deutschen Offiziers zu geben vermag,
so muß ich andererseits nochmals betonen, daß ich die Schuld
daran weniger in seiner Person allein, als in dem Mißver-
hältnis suche, in das er von vornherein durch sein-en eigenen
Werdegang zu dieser Aufgabe gesetzt war. In seiner großen
Gründlichkeit und iii dem ernsten Bemühen, stets von höherer
Warte aus dem Werden und den sittlichen Wert des deutschen
Offiziers zu betrachten-, und in der tendenzlosen Ehrlichkeit,
mit der er sich taktvoll bemüht hat, den ungemein schwie-
rigen Stoff zu meistern, hat er immerhin ein wertvolles

Werk geschaffen, für- das das deutsche Offizierkorps ihm

dankbar sein kann. Ein höchstwertvolles Werkstück.zu einein

verständnisvoll noch mehr in alle Tiefen dringenden wirklich
erschöpfendenWerk über das deutsche Ofsiziertorps. Das
aber wird vielleicht erst in einer etwas entfernteren Zeit
geschrieben werden.

Länge der aktiven Dienstzeit
und Höhe der Friedensslände.

Wenige Jahre vor dem Weltkriege hatten die roßen
Militärmächte Deutschland und Frankreich die aktive ienst-
zeit auf zwei Jahre herabgesetzt .L5sterreich-Ungarn war im

Begriff ein Gleiches zu tun. Da kam 1913 die große deutsche
Wehrvorlage, die freilich noch lange nicht die so notwen-

dige volle Ausnutzung aller Wehrfähigen Deutschlands
brachte. Aber Frankreich nahm dsises trotzdem zum Anlasse,
sofort zur dreijährigen Dienstzeit zurückzukehren Es brachte
damit die zahlenmäßige Stärke seines Friedensheeres auf
ungefähr die gleiche höhe wie das Deutsche Reich, obwohl
Frankreich um ein Drittel weniger Einwohner hatte als

Deutschlands Gleich war auch die Zahl der Feldsoldaten,
·die beide Staaten im August 1914 an der Westfront ver-

sammelten
Die zahlenmäßigeStärke eines Friedensheeres ist — neben

der Zahl der Offiziere und längerdienendenUnteroffizieren——
abhängig von der höhe der jährlich einzustellenden Wehr-
pflichtigen und von der Zeit, die sie unter den Waffen
bleiben. Nach Erfahrungssätzen entspricht die Zahl der

jährlich wehrfähig werdenden Männer etwa 0,5 oh. der Ge-

samtbevölkerung Das ergäbe beispielsweise im heutigen
Deutschland bei voller Ausnutzung aller Wehrfähigen eine

jährliche Zahl von etwa 310 000 Mann. Bei zweijährigser
Dienstzeit also ein Friedensheer in der Stärke von etwa
620 000 Mann, ohne Offiziere Und Längerdsisenende

Die Dauer der aktiven Dienstzeit ist von größter Wichtig-
keit für die Ausbildung des heeres und damit für dessen
Kriegsbrauchbarkeit. Von der höhe des Friedensstandes ist
abhängig, wieviel und in welcher militärischen Brauch-bar-
keit Neuformationen im Kriege aufgestellt werden können.
Es ist einleuchtend, daß ein Friedensheer, aus dem sich die
doppelte oder gar dreifache oder vierfache Zahl neuer Formo-
tionen bilden soll, in seinem Werte immer mehr verwässert,
je mehr es von sich abgeben muß. Bsei Aufstellung von

Neuforniationen ergibt sich der größte Bedarf an Offizieren
und längerdienenden Unteroffizieren.

Die Erfahrun sen des Weltkrieges lehren, daß die Aus-
bildung sur kun tige Kriege noch vielseitiger werden müßte·
Daher sollte die aktive Dienstzeit eher verlängert, jedenfalls
nicht verkürzt werden. Trotzdem setzten die meisten Staaten
die aktive Dienstzeit in ihren heeren herab. Soziale und
finanzielle Rücksichtenzwangen dazu. Die Tschechoslowakei

«

unterzieht sogar einen Teil seiner Wehrfähigennur einer

zwölfwöchigen Ausbildung in der «Ersatzreserve«. Frank-
reich ist von seiner dreijährigen Dienstzeit des Jahres 1914
auf die szährige übergegangen und ist im Begriffe, die
einjährige einzuführen. Von anderen Miliitärstaaten haben
die 1153jährige Dienstzeit: Italien, Jugoslawien und die

Tschechoslowakei, die zweijährige noch: Polen, Rumänieii
und Rußland Bei allen diesen und anderen Staaten, die

Beschwerden
über Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche
Mängel in der Zustellung des ..Militär-wochen-
blattes«- sind grundsätzlichzunächstund rechtzeitig —-

ain besten schriftlichin einsachster Form — M IMM-
postanstolt oder der Vuchs und Zeitschriften-
ljandlung, bei der das Abonneinent bestellt worden

ist, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können
aus diese weise ain schnellsten belioben werden. Erst
wenn dieser Schritt erfolglos bleiben sollte, lioinint

eine Beschwerde an den verlog E. »s.mittler s· Sohn.
Berlin sw os, Kochstr.Cis-TI, in Frage.
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Heide-jiHeerendieuktiveDienstzeither-absetzten;wird der
-- vormilitärischenAusbildung größter Wert beigemessen.

- Gegenüber allen diesen Staaten mit allgemeiner Wehr-
pflicht und kurzer Dienstzeit haben einige Staaten Berufs-
heere mit vieljähriger Dienstzeit. Es sind dies vor« allem
—- sreilich durch- die Friedensdiktate gezwungen

— Deutsch-
land, Osterreich," Ungarn und Bulgarien. Berussheere haben
noch Englands-und die Bereinigten Staaten. Letztere sind
geradezu unangreifbar; ersteres so lange, als es die See-

und sLuftherrschaft inneh«at.
"

- ,Je mehr die aktive Dienstzeit in Heeren mit allgemeiner
Wehrpflicht sinkt; desto mehr tritt der Unterschied hervor
zwischen der Güte der Ausbildung in folchenArmeen gegen
jene-der Berufsheere. Deshalb hat jüngst auch der bisherige
Chef »des«französischen Gen«eralstabes,General Debeney, das
Problem beleuchtet: Kleines Berufsheer oder allgemeine
jlWehrpflicht mit Massenausgebot?

Freilich sind zwischen den Berufsheeren der ehemaligen
-"-Mittelmächteund jenen Englands und der Vereinigten
Staat-en ungeheure Unterschiede. Die beiden angelsächsischen
Berufsheere haben die modernste Bewaffnung: Neuzeitliche
Tanks aller Größen, schwerste Geschützeu. dgl. Sehr starke
Luft- und Seestrseitkräftestehen ihnen zur Seite. Alles das

fehlt den ehemaligen Mittelmächten Die Engländer unsd
sdie Amerikaner haben überdies aber auch eine riesige Jn-
dustrie zur Verfügung, für deren rasche Umstellung aus

Kriegserzeugung alle Vorbereitungen getroffen sind. Schließ-
lich stehen beiden noch Waffen und Ausriiftungen aller Art
aus dem Weltkriege wohl in einer Zahl zur Verfügung-
um damit-großeMassen bewaffnen und ausrüften zu können.

«

Angesichts dieser Fülle wichtiger Probleme ist es von

Interesse, sowjetrufsifche Ansichten darüber zu hören. J. A.

Alksnis-, Vortragender an der Roten Generalstabsaka-
demie, schrieb in der ,,Krasnaja Zwessda« vom 12. und

April 1929 einiges darüber. Er ist der Überzeugung,
daß man trotz der Vorteile eines kleinen, vorzüglich aus-

gebildeten
-

Berufsheesres doch bei der allgemeinen Wehr-
pflicht- bleiben solle, um eine möglichst große Zahl Waffen-
.«sähiger..auszubilden. Er ist also mehr für die »Na-non
.aj-11jåe««des Generals Debeney.

-

Über die Verkürzung der aktiven Dienstzeit meint er,

man könne auf 1 oder 11-2Jahre nur dort herabgehen, wo

smians gegen unerwartete Angriffe sicher fei. Sonst seien
s2sJahre die Mindestzeit. Wir sehen auch tatsächlich,daß
sowohl Sowjetrußland wie seine wichtigsten Nachbarn im

Westen, Polen und Rumänien, diese Dauer der Dienstzeit
beibehalten haben.

,

s

:-F·«»Be·merkenswertsind die Ausführungen Alksnis über

Frankreich- und Deutschland-. »
Die Hauptaufgabe sehe die

sIfranzösischeTArmee in der Durchführung eines raschen An-
»

grisffs auf Deutschland. Deshalb sei die franz, Armee auch
« in steter Angriffsbereitschaft. Neun Zehntel ihrer Friedens-
«;stärke sei für diesen Sofortangriff nötig, während ein

Zehntel Mobilmachungsausgaben bei Aufstellung der Massen-
-.a.ufgebote hätte. Diese ,,Reservearmeen« hätten vorerst nur
-di·e" Aufgabe, hinter der Angrifssarmee das deutsche Gebiet
« zu besetzen. Wie günstig für eine solche Aufgabe das franz.
sFriedensheer organisiert ist, wie zweckmäßig die Garn-1-

sonen hierfür gewählt wurde-n und schließlich,wie bei der
Festsetzung der Friedensstände gerade die grenznashen Divi-

Esiorien-.ber-ücksichtigtwurden,- ist im ,,Militär-Wochenblatt«
;-IakssTährTichTesprochenworden(Nr."47 vom 18. Juni 1929).
ksjsDer russische Verfasser meint bezüglich Deutschlands, daß
Pies zur Abwehr-seines französischen Angriffes mindestens
:j60 Divisionen·-«brauche".Eigenartig ist, wie er sich die Auf-
zszbringungdieser nach der Entwaffniung Deutschlands ge-

igten«7»Reichsxpehrdiivisionenzaubert er hinnen 3 bis 4 Mo-

skibilrkiaschungstagen21 D-ivisionen. Bis zum Ende der zweiten
EssMobilmachungswsochedenkt er sich, ,,"falls keine Hin-
"k·jdern.-is-se bezüglichder Ausrüstung eintre-

-·-tzes«n«t·s.(-i·),weitere 21» Divisionen, also deren schon 42 aus-
Tgestellt Die ihm noch an der Zahl 60 fehlenden Divifionen
-.»stellter· im zGieite aus »zivilen.Qrganiåclitionen'«(!) auf.
(sAu·sschweif.endehantasien!) Die erste ufgabe des deut-

-sche.n Reichsheeres fei daher die Mobilmachung der Neu-

.-aufstellun"gen.·Mit den sosvorhandenen 21 Divisionen könne
dann erst-·der Schutz der Grenze vorgenommen werden.

««Größere«-Operationenssseienserst-snach«ssderzweiten Etappe der

Neuaufstellungen möglich ’(’?)."
«

«

·

54.

scheint, weil es dise reine Wahrheit enthält-

TssradezuiungeheuerlichenZahl von Divisionen vorstellt. . Aus’

-- Siegk die Vernunft?
Der Beobachter der französischen Presse konnte in den

letzten Monaten die merkwürdige Entdeckung machen, daß
in der französischen öffentlichkeitmehrfach Stimmen laut

wurden, die vor einer Überschätzungder deutschen Reichs-
wehr und des Berufsheeres an sich warnten. General

Debeney, bis vor kurzem französischer Generalstabschef, hat
in seinem viel beachteten Aufsatz »Volksheer oder Berufs-
heer?« als erster die Ansicht vertreten, daß Frankreichs neue

Armee dem deutschen Versailles-Heer weit überlegen ist-
Jhm ist der Ehesredakteur der rechtsstehenden Zeitung ,,La
Bictoire« gefolgt, der in einem Aufsatz ».Feue l’armo'e

allemande« etwas mehr Haltung und Kaltblütigkeit von

seinen Landsleuten fordert bei ihren Betrachtungen der

beiderseitigen Rüstungslage. Er will zwar auch dem Reichs-
wehrminiister nicht glauben, daß die deutsche Armee nur

aus 100000 Mann besteht und keine Reserven hat. Aber
er lacht über den Enthusiasmus des Generals von Seeckt
als des Besürworters kleiner Berussheere, »du man in

Frankreich sogar vor dser Marne und vor Berdun sehr wohl
wußte, daß man in Frankreich nicht wie in ein« Schassgehege
eintreten kann!«. Die »Victoire« ringt sich dann ein Ge-

ständnis ab, das für die Weltmeinung höchst beachtlich er-

Man liest da:
»Die große Kraft unserer neuen Heeresorganisation liegt
darin, daß die Armeeauch die drei zuletzt entlassenen Re-

servejahrgänge umfaßt, die ohne förmliche Mobilmachung
zur Vorsicht wieder eingestellt werden können. Die vier

Jahrgänge bieten nicht nur eine solide Deckung, sonder-n sie
stellen auch die gegenwärtig machtvollste Offensiv- und Stoß-
truppe in Europa dar . . . , und dazu noch vor den Toren
des entmilitarisierten Rheinlandes. Und hinter dieser aktiven
Armee gibt es ein ungezähltes Reserveheer, das vielleicht
einer Hammelherde gleicht, aber von derselben Rasse ist
wie jene Hammel, die als Reservisten zu Beginn des Sep-
tember 1914 die in die Armee Joffres gerissenen Lücken aus-

füllten bis zum Marnesieg.« Man wird sich- diese zu-
treffende Würdigung der ,,machtvollften Offenxiwund Stoß-
truppein Europa« merk-en müssen für die A rüstungsreden
in Genf. Und man wird auch dsem Schlußsatz des ,,Victoire«-

Aufsatzes zustimmen können, der lautet: »Die Entwnff-
nungsbestismmungen des Versailler Vertrages gegen Deutsch-

landksind trotz aller Kritik französischerPatrioten ein Meister-
wer !«

Nur wenig fpäter hat auch das Fachblatt der französischen
Armee, die »France militaire«, gegen die Auffassung Stellung
genommen, daß ein kleines Berufsheer Frankreich über-
rennen könne. Es wäre vollendeter Wahnsinn, meint die
»France militaire«, sehr gute, mitvieler Sorgfalt ausgebildete
Führer wie einfaches Menschenmaterial zu vergeuden. »Was
würden wir in Frankreich zu eine-m sagen, der die Zu-
sammenziehung aller Berufsoffizisere und Unteroffiziere zum

Angriff auf Deutschland verkünden würdse?« Und weiter:

»Esbesteht ein handgreiflicher Unterschied zwischen den Er-

gebnissen einer« ohne Beschränkung erteilten Ausbildung und
denen, die man von einer heimlichen Unterweisung er-

warten kann. Je mehr Zeit vergeht, um so kleiner wird die
Zahl der richtig ausgebildeten Männer. . . . Die Umwand-
lung der Handelsluftsahrt in eine Kriegsluftflotte wird eben-
falls nicht plötzlich erfolgen.« Das alles könnte fast ebenso
in einer deutschen Zeitung fteheni Warum also die Angst
vor einer deutschen Jnvasion? Warum die nachgerade
lächerliche Sorge Frankreichs um seine Sicherheit? War
das alles nur für den Hausgebrauch bestimmt-? Schlägt nun

die Welle zurück und bringt Zweifel an dem Wert der fran-
zösischenArmee? Muß man die Auswirkungen der eigenen
Lügen ropaganda nun mit der Wahrheit bekämpfen-? Hier
rächt ich bitter die Skrupiellosigkeit, mit der smsan das eigene
Volk unter die Last der Rüstungen trieb.

Jn Deutschland vermerkt man mit Genugtuung, daß die
Erkenntnis in Frankreich dämmert. Man wird sich aber
kaum der Hoffnung hingeben dürfen, daß aus sol en Er-

kenntnissen auch die Folgerungen gezogen werden. er die

Macht hat, hat das Recht, auch wenn es gegen die selbst-
erkannte Wahrheit spricht. H. J.

Werbi Abonnenten für das ,,Miliiär-Wochenblaik«!
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Aulomalische Flugzeug-Abwehrwasfeii.
Jn Nr. 45X19284des ,,Militär-Woche«nblattes.«wurde das

0,5inoh Vickers-MG., das namentlich zum Einbau in Flug-
zeuge bestimmt ist-,besprochen, und dabei vor allem auch-auf die

ballistische Lösung mit dem sehr leichten Geschoßhingewiesen.
Das entsprechende Erd-MG. der Firma Vickers-Armstrong
Ltd. verschießt ein schwereres Geschoß von 43 g· mit einer

Anfangsgeschwindigkeit von 914 meea Dies bedingt auch
den längern Laus von 90 Kalibern gegenüber dem nur

60 Kaliber langendes früher besprochenen MG. Die höchst-
schußweite der vorliegenden Waffe beträgt rund ,5,4 km,

die das Waffengewicht ausbalsanciert, erleichtert.«"W-eniix die

Bolzenlöcher mit« der Offnung des Zwischenstückesüber-
einstimmen, so schnappt eine Feder einundder Bolzen
kann leicht eingeführt werden. —- Die höhenrichtung erfolgt
durch Betätigung einer höhenrichtvorrichstungvermittels

handradk Durch Herausziehen eines Bolzens wird das Ge-
wehr von der Höhenrichtvorrichtunggetrennt und die Waffe
läßt sich frei führ-en. Die Sieitenrichtinöglichkeit beträgt
3600. Das Gewehr kann in jeder beliebigen Stellung durch
eine Klemmvorrichtunig geklemmt werden-. —- Die Gewichte
sind folgende: Mark D 36,7 kg,
45 kg«,Drseifuß 49,7 kg.

Mark ·D’«·(ohne Wasser)

Abb. 1. Das »Vi(-kors 0,51noh Automatic Gun, Mark D«.

die Höchststeighöhebei 900 Erhöhung ungefähr 4,5 km.
Das ,,Vickers- 0,5in(3h Automatie Gun« liegt in zwei
Ausführungen vor: Mark D luftgekühlt (Abb. 1) und
Mark Di« wassergekühlt. Konftruktiv unterscheidet sich die
Waffe nur« wenig (z. B. ander-es Schloß) von dem bekannten

Vickers-RC.-MG. Beim luftgekühlten Modell ziehen sich
die beiden Kastenseitenwände längs des Laufes nach vorn

und bilden die Laufführung Sie sind durch zwei Distsanz-
stücke, die gleichzeitig als Schildzapfen dienen, zusammen-
ge.halten. Die Achse der letzteren liegt in der horizontal-
ebene durch die Seelenachse senkrecht zu dieser. An der

Laufmündung läßt sich ein Scheindämpfer anbringen —An
der rechten Gewehrseitse ist eine Platte vertikal angebracht,
welche den. 100 Patronen fassend-en Munitionskasten trägt-
Theoretische Feuergeschwindigkeit 450 Schuß-Min. — Die

Waffe ruht auf einer Dreifußlafette, deren drei Auflage-
punkte ein gleichseitiges Dreieck (Radius des umfassenden
Kreises etwa 1 m) bilden. Die beweglichen Sporne können

durch hammerschläge ini den Boden getrieben werden. Die
drei Beine sind durch Streben, deren Länge je nach Boden-
unebenheitens veränderlich ist, verstrebt. Auf einem um eine

Vertikalachfe drehbaren Zwischenstückruht eine Art Ober-

lsafette, die selbst um eine horizontale Achse beweglich ist
und drei verschiedene, durch Bolzen fixierbare Stellung-en
zuläßt. Am ausladen-den Ende der Oberlafette befinden sich
»dieLager für die Schildzapfen Der ganze Aufbau ist der-

art, daß bei horizontalem Feuer die Feuerhöhe möglichst
klein ist —- sie beträgt etwa -800 mm —, damit trotz des
kleinen Gewichts die Stabilität gesichert bleibt. Bei den
beiden anderen Stellungen der Oberlafette kommen die

Schild-zaper auf einethöhe von etwa 1000 mm zu liegen«
Die dritte Stellung gestattet eine Elevation bis zu 900,
wobei die Laufmündung sich rund 2000 mm über den Boden
erhebt; Das Hinaufverlegen der Schildzsapfen soll nicht nur

dem hintern Gewehrende die nötige Bewegungsfreiheit
verschaffen, sondern auch dem Schießenden, trotz großer Er-

öhungkeine bequeme Stellung und einen genügenden
Überblick über die Waffe ermöglichen. Der Gewehraufbau
bleibt dennoch niedriger als bei anderen Waffen gleichen
Kalli»bers,wie z.B. beim hotchkiß- und Fiatgewehij bei
denen-die Mündung "2,5 bzw. 2,75m über den Boden zu
liegen kommen. — Der Übergang von einer Stellung der

Oberlafette in eine andere wird durch eine Ausgleichseder,

Die Firma Vickers-Armftrongs Ltd. hat- neben diesem
12,7·mrn-MG.ein luftgekühltes ,,25,4 mm (1 inch) Auto-
matie «GiinMark A« (Abb. 2) konstruiert. Auch diese
Waffe ift dem herkömmlichenVickers-MG. ähnlich, doch ist
z.B. am hinteren Kastenende ein hydriaulischer Puffer für
den beweglichen Teil angebracht. Die starke Borholfeder

-—-.-.-. -....—

,«. 4

Abb. 2. Das ,,Viokers 25,4 mm Automatjo Gun, Mark AK .

..

ist Um den Lauf angeordnet. Am hinteren End-eder,Rück-
IOUfschieUelibefinden sich die Lager für eine Kurbel, deren
Welle rechts außerhalb des Kasteng einen handhebei tragt,
links dagegen mit ein-er Kegelfeder versehen ist. Das Schloß
ist mit dieser Kurbel gelenkig verbunden· —7 Lauf .undLauf--
gehäuse können zum Transport als»Tragtierlast·vom Bep-
schlußkastengetrennt werden. T

Die Waffe verfeuertein
0,25 kg schweres Geschoß mit einer Anfangsgeschwindigkeit
von 609 mxsea Die größte Sch-ußweite»betragtbei unge-
fähr 400 Erhöhung rund 5000.m,·die«großte»Steighöhebei
80o Elevation (höchstemöglicheStellung) rund"3200 m,:«-die

"

21is .
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dazugehörende Horizontalschußweite1400 m.
"

Feuergeschwindigkeit 250 Schuß-Min.
Die Waffe ruht auf einer Dreifußlafette, deren Aussage-

punktewieder ein gleichseitiges Dreieck mit einem Radius des

umgeben-den Kreises von rund 1300 mm bilden. Jm Gegen-
satz zum Dreifuß des 0,5inoh-MG. sind hier die Verstre-
bungiesn in ihrer Länge nicht veränderlich, dafür die Beine

teleskopartig ausziehbiar, wodurch ebenfalls Bodenuneben-

heiten ausgeglichen werden können. Die Beine sind- sowohl
einzeln unter sich, als auch mit der Büchse des vertikalen

Pivotzapfens verstrebt. —- Die segmentförmige Oberlafette
liegt auf einem horizontalen Teller mit Zahnkranz um eine

Vertikalachse drehbar und trägt die beiden Arme für die
"

Sitze der Bedienungsmannschaft. Die Stirn-seiten der beiden
Obserlafettenwänide sind als Zahnbogen ausgebildet, in

welche die Zahnräder der Triebradwelle der höhenricht-
vorrichtung eingreifen. Das höhenrichtfelderstreckt sich von

——100 bis -i—800. Eine Umdrehung des höhenrichtrades
verändert die Erhöhung um 4O; eine Umdrehung des

Seitenrichtrades bewirkt eine Schwenkung von 9,50. —- Die

Waffe ist erheblich schwerer als das 12,7 mm-MG. Sie

wiegt 85 kg, die Dreifußlafette 127 kg, der Richtaufsatz
20kg.

Die beiden hier kurz bsesprochenenFlugzeugabwehrwaffen
sind namentlich im hinblick auf die Lafettenkonstruktion
interessant. Das herkömmliche s.MG. wird gegen Flug-
zeuge höchstens auf kurze Schußdistanzen Wirkung haben.
Zu erfolgreicher weiterer Abwehr werden Kaliber Von

allermindestens 12,7 mm gefordert. Diese Flugzeug-Abwehr--
waffen sollen — um nur einige hauptpunkte zu nennen —

leicht bleiben, sollen namentlich ein sehr großes höhenricht-
feld aufweisen, sollen niedrig aufgebaut sein und doch eine

bequeme Bedienung gestatten. Es hält äußerst schwer,
allen diesen, zusm Teil sich widersprechenden Forderungen
gerecht zu werden.

Vergleich zu anderen ähnlichen Konstruktionen niedrig und

leicht; wiegen doch z.B. die Lafetten hotchkiß und Fiat
bedeutend über 100 kg. Auch die Bredsalafette ist schwerer,
nicht dagegen diejenige Browning, die nicht für große Er-

höhungen gebaut ist. —- Die 25,4 mm-Wasfe ist schon um

einiges schwerer, schwerer auch als die bekannten 20mm-

MG., es sei denn, daß man sich mit einer kleinen Leistung
begnüge, wie z. V. beim 25,4 mm-Fiat M25, das ein nur

200g schweres Geschoß mit der verhältnismäßig kleinen
Anfangsgeschwindigkeit von 440 meec verfeuert.

Nebenbei sei noch darauf hingewiesen, daß alle Fragen,
die sich bei der Lafettierung der automatischen Flugzeug-
Abwehrwasfen stellen, in Zukunft auch beim gewöhnlichen
s. MG. berücksichtigtwerden müssen; denn die herkömmlichen
Lafetten entsprechen nicht mehr vollständig· Ein neuzeit-
liches s.MG. muß vom Beschießen eines Erdzieles augen-
blicklich und- unmittelbar zur Bekämpfung eines Flugzeuges
übergehen können, und muß daneben noch stärkere De-

pressionen (z.B. Gebirgs- oder häuserkamph gestatten, als

solche für die eigentlichen Flugzeug-Abwiehrwaffen in Frage
Wenn man bedenkt, mit welch kleinem Gewicht

und mit welch niederem Aufbau auszukommen ist, und über-

dies, daß noch weitere Anforderungen, wie z.-B. auto-

Theoretische

matische Regulierung des Tiefenfeuers usw., hinzukommen,.
dann- versteht sich leicht, wie schwierig auch hier das La-

fettenproblem wird. Dr. Däniker.

Der Brieftaubendienst
und seine Weiterenlwicklung auf Grund

der Kriegserfahrungem
Kriegserfahrungen verblassen leicht in Friedenszeiten
Möge die Erkenntnis von der außergewöhnlichenLeistung
der Brieftaube im Weltkriege lebendig erhalten bleiben und

das Brieftaubenwesen neben all den neuen, von einer hoch-
entwickelten Technik gebotenen NachrichtIeUMitteln weiter

gepflegt und weiter entwickelt werden. Eine Brieftauben-
zucht läßt sich nicht im handumdrehen schaffen;sie erfordert
die jahrelange Arbeit eines tüchtigen, Im vTaubendienster-

fahrenen Züchters und die Heranbildung einer großen Zahl
guter Schlagführer und Taubenwärter.

Die Lafette des 0,5ineh-MG. ist im.

Auch in der Vorkriegszeit hielt man bei uns

die Verwendung der ,,altmodischen«Taubenpost neben den

neuzeitlichen Verbindungsmitteln, Fernsprecher, Funk- und

Blink.gerät, für unnötig im Feldkriege und sah sie nur für
den Festungs- und Grenzdienst vor. Die Franzosen und

Belgier hingegen, die auch- jetzt noch überein vorzügliches
Taubenmaterial verfügen, haben dem Brieftaubenwesen
stets eine größere Aufmerksamkeit zuteil werden lassen; die

ersteren verwendeten die Tauben zu Beginn des
K r i e g e s zur Verbindung in rückwärtigen Linien und bald.

auch in vorderstser Linie.
Bei uns traten im August 1914 zunächst die Brieftauben

der Grenzpatrouillenschlägemit Erfolg in Tätigkeit; nur ver-

einzelte Truppenteile im Oberelfaß, vor Verdun und an der

Ostfront waren bei den beweglichen Operationen der ersten
Kriegsmonate mit Brieftauben ausgestattet. Planmäßig -

wurden sie von 1916 ab bei den Divisionen eingeführt,
später auch bei den Gruppen- und Armee-Oberkommandos.

Anfangs mit Mißtrauen von der Truppe aufgenommen,
fanden die Tauben als schnellstes, oft sicherftes und zuweilen
einzigstes Nachrichtenmittel eine zunehmende Verwendung
von den Schlachten in der Ehampiagne an bis zum Kriegs-
ende. 1918 befanden sich an der deutschen Front rund
560 Brieftaubenschläge mit etwa 120 000 Tauben, bei den

Franzosen waren es noch mehr. Die Zahl der gesamten, im

Kriege verwendeten Tauben schätzt man auf mehrere
Hunderttausend-.

Truppen und Stäbe haben bezeugt, daß sich die Brief-
tauben in allen Abwehrschlachten, selbst in

schweren Kampflagen und bei stärkster Artillerietätigkeit, gut
bewährt haben und auch bei Erstürmung von Stellungen
und bei der Verfolgung des Gegners mit Erfolg verwendet
worden sind. Wenn im Trommelfeuer alle Fernsprech-
leitungen zerstört waren, Funk- und Blinkgerät versagte
und ein Verkehr mit Meldegängern unmöglich war, dann
war die Taube die einzige Verbindung der vorderen Linie
mit der Division, die letzte Verständigungsmög-
lichkeit des Kampftruppen-Kdrs. Auch der
B ew egu n gs k r i eg bietet, nach Erfahrungen der Kriegs-
und Nachkriegszeit viele Gelegenheiten, sich der Taubenpost
als sicheres Verbindungsmittel zu bedienen, selbst bei mar-

schierenden Truppen.
Außer sbei den Bataillonen und Kompanien der vor-

deren Linie haben sich Abflugstsellen der Brieftauben
bei den Artl.-Beobachtern und der Divisionsreiterei, auf den

Aufklärungsflugzeugen,«bei den Artl·- und Jnf.-Fliegern
(u. U. auch auf Ballonen und Luftschisfen) und auf den Divi-
sionsfernwarten, ausnahmsweise auch auf Rgts.-Gefechts-
stellen, als zweckmäßig erwiesen. Ferner sind den zum An-

griff bestimmten Regimentern und den Kampfreserven
Tauben zuzuteilen.

Sogar im K amp fw a g e n führt man Tauben mit, und

auch hier arbeiten sie durchaus zuverlässig. Während der

Schlacht von St-Mihiel ließen die Amerikaner laut «Tl)e
National Geographie Magazine« 202 Brieftauben aus

Kampfwagen auf. 22 von ihnen fanden durch Artillerie-
feuer ihren Tod; aber alle Meldungsen kamen, da sie doppelt
ausgegeben waren, ans Ziel. Reiterpatrouillen haben, auch
im Rücken des Feindes, mit Erfolg die Taubenpost benutzt.
Die franz. Oberkommandos gaben den in die vordere Linie
entsandten Generalstabs- oder Verbindungsosfz. Tauben mit,
um eine schnelle und sichere Meldung zu verbürgen.

Die Flieger können durch Mitnahme von Tauben bei
Fern- und Nahaufklärung sowie als Jnf.-Flieger laufend
berichten, ohne den Flug zu unterbrechen oder abzukürzen.
Für die Artl. ist es wertvoll, daß ihre Flieger mit hilfe
der Tauben immer von neuem über die Lage der Schüsse
melden können, während sie.weiter beobachten. Bei der
amerikan. Artl. ist der Brieftaubendienst sowohl für Erd-
wie Luftbeobachtung jetzt planmäßig eingeführt. — Muß
ein Flieger hinter der feindlichen Linie niedergehen, so
kann er meist noch durch Taubenpost sei-n Erkundungs-«
ergebnis senden und über seinen Unfall melden. So mancher
Flieger, der gezwungen war, auf offenem Meere zu wassern,
wurde dadurch gerettet, daß er durch die Taube seinen Stand-
ort mitteilen konnte. — Die Franzosen geben auch den

Kundschaftern, die sie mittels Flugzeug im feindlichen hinter-
land absetzen lassen, Brieftauben mit, die später durch Ab-

wurf mittels Fallschirm ergänzt werden.
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Bei der Marine sind Brieftauben zur Verbindung der

Torpedo- und Uboote mit dem Oberkommando verwendet

worden, desgleichen auf den als Minensucher benutzte-n
Fischerbooten, die kein anderes Berbindungsmittel hatten-
So soll z. B. der erste gegen Minensucher gerichtete Zeppelin-
angriss durch Taubenpost zur Kenntnis der Engländer ge-
kommen sein-

Neben der N i ch t a b h ö r b a r k e it liegt der besondere
Vorteil der Taubenpost gegenüber den mechanischen Nach-
richtenmitteln darin, daß bei ihr e i n e sch r i ft l i ch e M e l-

dung vorliegt, der eine Skizze oder ein Karten-

»ausschnitt beigefügt werden kann. Vorbedingung ist
allerdings, daß der Heimatschlag zur sofortigen Weitergabe
der Meldung durch Fernsprecher unmittelbar mit dem Div.-

Stab verbunden ist und- daß zur Beförderung von bei-

gegebenen Skizzen stets ein Kraftradfahrer oder Melde-
reiter bereitgehalten wird-. Man spart die Tauben mög-
lichst für die wichtigsten Meldungen auf, besonders für die

Schlußmeldung eigener oder feindlicher Unternehmungen
unter Einzeichnung des neuen Verlaufs der vorderen Linie,
ihrer Besetzung und ihrer Anschlüsse.

Es hat sich bewährt, jeder Division zwei nach der Tiefe zu
staffelnde Schläg e zuzuteilen, einige Schläge aber bei der

Gruppe zurückzubehalten,damit bei einem etwaigen Zurück-
nehmen der Division der Taubendienst nicht gerade bei der

wichtigsten Gefechtshandlung ausfällt. Jm allgemeinen soll
sich der Schlag nicht so weit vorn befinden, daß er der Be-

schießung ausgesetzt ist; die Nähe schießenderBttrn. hat im

allgemeinen nicht gestört.
Im Feldkrieg können nur fahr b a r e Schläge verwendet

werden; die ortsfesten würden beim Zurückgehen der eigenen
Truppen in Feindeshand fallen, und die Tauben würden

ihren alten Schlag immer wieder aufsuchen und dem Feinde
die Nachrichten überbringen Beim Stellungsweihsel fahr-
barer Schläge dauerte es in den ersten Kriegsjahren mehrere
Wochen, später knapp eine Woche, bis der Schlag am neuen

Standort wieder gut flugfähig war. Die Amerikaner be-

richten, daß ihnen vor dem Maas-Argonnen-Angriff nur

5 Tage zur Eingewöhnung und Abrichtung der Tauben zur

Verfügung standen, und daß trotzdem von 442 Tauben 403

ihre Meldung auf Entfernungen von 20——50 km richtig
üb-erbrachten.

’

Jn der Nachkriegszeit stellten die Schweden durch Übungen
fest, daß nach einer nur zweitägigen Eingewöhnung am

neuen Standort die Grenze einer sicheren Verwendung der

Tauben bei 50 kim Entfernung liege. Bei wertvollem
Taubensmaterial und guter Schulung wird die Zeit der Ein-

gewöhnung noch wesentlich herabgesetzt werden können. Man

hat bereits Tauben, wenn auch mit einigen Verlusten, ver-

wenden können, währendder Schlag schrittweise
einer marschierenden Truppe folgte.

Die Franzosen benutzen bei ihren Brieftauben-Kompanien
verlegbare Schläge mit Pferde- oder Kraftzug und bei der
Reiterei Schläge kleinerer Abmessung. Zu jedem Schlag ge-
hört im allgemeinen 1 Führer, 1 Taubenwärter, 1 Kraft-
radfahrer oder Meldereiter und-, wenn möglich, 1 kleiner

Kraftwagen.
Jm Kriege klagte man allerwärts über zu wenig Tauben;
erwünscht sind»für jeden Schlag 100—120 Tauben, die mit

dreifach-erAblosungauf die Abflugstellen zu verteilen sind.
Um d·ie·Tiere»leistungsfähigzu halten, empfiehlt es sich,
sie lmogllchfttugllch, Mindestensaber nach 48 Stunden ab-

zulosen. Ihr V o r·br i n g e n zu den Abflugstellen durch
das Artilleriefeuer hindurch erfordert Mannschaften, die keine

Gefahr scheuen; weniger beherzte Leute bleiben unterwegs
liegen. Teilweise verwendet man Hunde oder Kraftwagen
zum Vorschaffen der Tauben. Die Tragkörbe werden am

besten aus leichtem Weidengeflecht hergestellt und innen
mit Leinewand ausgeschlagen. Zusammenlegbare Tauben-
behälter klappen beim raschen hinlegen der Träger leicht-
zusammenund verletzen dabei die Tiere. Meldeblocke und

Standerhulsen»werdenzweckmäßigerweise an den Körben

befestigt.—- Fur schnelles Zurückbringen der Körbe muß
standig gesorgt werden, um den Nachschub der Tauben nicht
zu gefährden.

Die Leistungen der Brieftauben werden in

erster Linie durch«Aufzuchtund Ausbildung bestimmt; sie
sind aber auch wie die mechanischen Nachrichtenmittel von

der sachgemaßenBehandlung und richtigen Verwendung im
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Felde abhängig, was im Kriege stark zum Ausdruck kam. Es

sollte mindestens der Führer des Schlages ein Fachmann
sein. Er hat sich bei den fahrbaren Schlägen fast den

ganzen Tag über mit den Tauben zu beschäftigen,sie alle in

ihren Eigenheiten und Leistungen kennenzulernen und dar-
über ein Tagebuch zu führen-; u. a. muß er täglichldie nicht
im Dienst befindlichen Tauben. bewegen-, die sich- niemals

außerhalb des Schlages niederlassen und Futter suchen
dürfen. Es fehlte im Kriege leider an Fachleuten für die

Taubenwärter; zu ihrer Ausbildung eignen sich nur tüchtige
Mannschaften, die Liebhaber von Tauben sind. Da der

Brieftaubendienst im Frieden nicht. geübt war, mußten die

Regimenter im Kriege infolge der Verluste und des Wechsels
der Mannschaften fast alle Monate wieder Leute für die Ab-

flugstellen und als Vorbringer bei den Schlägen ausbilden

lassen; trotzdem -ließ die Behandlung der Tauben im Felde
viel zu wünschenübrig, besonders ihre Unterbringung in den

vordersten Gräben, ihre mangelhafte Ernährung und ihre
Wartung —- was natürlich die Zuverlässigkeit und Schnellig-
keit der Taube herabsetzte. Beträgt die Fluggeschwindsigkeit
sei sachgemäßerBehandlung 60—100 km-Std. je nach Art
und Stärke des Wind-es, so muß sie stark abnehmen, wenn

Schmutz zwischen den Flügelfedern sitzt, wenn man den

Tauben nicht die nötige Ruhe nach jedem Fluge gewährt usw.
Die Behauptung, daß die Leistungen der Brieftauben durch
naheliegende Funkstellen herabgesetzt wurden, ist durch
Kriegserfahrung und wissenschaftliche Untersuchung wider-

legt worden.

Viele Verluste an Tauben»wurden dadurch herbei-
geführt, daß sie unsachgemäßerweisebei völliger Dunkelheit,
dichtem Nebel oder starkem Regen aufgelassen wurden; bei

inäßigem Regen, schwachem Nebel oder Schneegestöberhaben
sie noch zuvserläsfig gearbeitet. Die Amerikaner berichten,
daß in der Schlacht bei St·Mihiel trotz Regen und Nebel,
Gasangriff, Artillerie- u. MG.-Feuer 90 Taubenmeldungen
von der Front zum hauptquartier gelangten. Jnsgesamt
sollen die amerikan. Verluste an Tauben 10 Uh» die der

französ. Tauben 3 oh. betragen haben. —- Jn vergastem
Gelände ausgelassene Tauben haben getreulich ihre Mel-

dungen überbracht, sinds aber teilweise nach einigen Tagen
eingegangen. Gasbeschießungenhaben sie auf der Abflug-
stelle in Gasschutzkästen oder unter Decken und Zeltbahnen
gut überstanden. Leider sinds aber viele der wertvollen
Tauben durch mutwilliges Abschießen hinter der. Front ver-

lorengegangen, —- fehr selten dagegen durch Überfall von

Raubvögeln. Die neuerdings in Amerika angestellten Ver-

suche, die Raubvogel durch das Klingen der an den Schwanz-
federn befestigten Bambuspfeifen abzuschrecken, dürften nach
den Erfahrungen im Russisch-Japanischen Kriege keinen Er-

folg haben. -

Daß Tauben trotz einer im Fluge erlittenen

schweren Verwundung dennoch ihre Meldung zum
heimatschlag tragen, ist im Kriege mehrfach beobachtet wor-

den und bezeugt ihre große Zuverlässigkeit Einigenl Tau-
ben des amerikanischen heeres, die sich in dieser Weise
hervorgetan haben, ist in dem erwähnten Aufsatz des« ,,The
National Geographie Magazine« ein Denkmal gesetzt wor-

·

den. Das engl. Lustministerium hat eine Liste von 100 Brief-
tauben herausgebracht, die im Kriege Vorzügliches geleistet
haben, und Frankreich hat seinen verdienstvollen Tauben
das Kreuz ·der Ehrenlegion verliehen, insbesondere denen,
die im Juni 1916 6 Tage lang die in der Feste Vaux ein-

geschlosseneBesatzung einzig und allein mit der Außenwelt
verbanden. -

Auf Grund der Erfahrungen des letzten Krieges wird der

Brieftaubendienst jetzt bei allen Staaten gepflegt. Be-
merkenswert ist, was der General Ferrier, der Leiter des

französ. Nachrichtenwesens,«s1928bei der Begründung der

Heeresvorlage in der französ. Kammer sagte: »Wir hgben
während des vergangenen Krieges einen unschatzk
baren Nutzen von den Brieftauben gehabt, die

alle vernünftigen Forderungen erfüllt und viele Menschen-
leben gerettet haben. Die Versuche, die in den letzten Jahren
gemacht wurden und noch fortgesetzt werden, habeU;EkstUUU-
liche Ergebnisse über die Verwendbarkeit der
Tauben im Bewegungskrtege gezelklgks«Übet’dle

Tauben ist das letzte Wort nochnicht gesprochen Sie werden
weiter entwickelt und neuen Forderungen angepaßt; aller

Wahrscheinlichkeit nach werden sie in kunftigen Kriegen eine

noch größere Bedeutung erlangen Und Uns noch bessere
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Dienste leisten: »als bisher-
weglichjen -Operationen.«
«

Lassen wir-uns- dies gesagt sein. Vleiben wir nicht auf
denzirn Kriege-geübten Verfahren stehen, sondern entwickeln
wir den Vrieftaubendienst weiter, besonders für den Be-

wegungskrieg Stillstand ist Rückschritt, und gerade im

Vrieftaubenwesen läßt sich im Frieden Versäumtes im Felde
schwer wieder nachholen. - Vlr.

sowohl im Stillstand wie bei be-

Die Grenzen des Jagdreikens
«

»

in Deutschland.
Der«,,unbefcheideneMaster«, der sich selbst diese,Eigen-

schaft in seinem Aufsatz »Jagdreiten« in Nr. 30 des ,,Militär-
Wochenblattes« vom 11.2.1930 beilegt, schießt doch wohl
über das Ziel des in Deutschland Möglichen hinaus, wenn

er einfach englisches Jagdreiten als Sport und militärischen
Dienstzweig für Deutschland zugrunde legt. Er vergißt wohl
dabei, daß wir einen verlorenen Krieg hinter uns haben,
der unsere Pferdezucht an den Rand der Vernichtung ge-«
bracht undmit unserem guten Friedensbestanid an Jagd-
pserden gründlich aufgeräumt hat.

Wenn wir jetzt — zehn Jahre nach dem Kriege — mit der
Züchtung eines brauchbaren Dienst- und Jagdpferdes
einigermaßen die- schweren Erschütterungen unserer Pferde-
zucht wettgemacht haben und auch schon übers eine Anzahl
guter Turnierpferde verfügen, die eben noch ihr Können
auf-dem großen Berliner Turnier zur Freude jedes Deut-

schen gezeigt haben, so wollen wir doch nicht übermütig
«

werden und uns einbilden, wir könnten jetzt überall im deut-
schen heere Jagden nach englischem Muster reiten und da-
mit Ansprüche an· unseren gesamten Pferdebestand stellen,
dem -·er noch nicht gewachsen ist und auch nicht gewachsen zu
sein braucht. Wir müssen bei·unserer Jagdreitserei deutsche
Verhältnisse zugrunde legen und dürfen nicht vergessen,
daß wir arm geworden sind. Der Verfasser stellt Anforde-
rungen an die ,,Schwere« einer Jagd, die nicht zu erfüllen
sind-, denn er vergißt ganz, daß in den meisten Standorten
erfreulicherweise das Offizierkorps die Jagden nicht allein
reitet, sondern mit dem am Standort befindlichen Reiter-
Verein. Und wir wollen froh sein, daß es so ist. Durch
diesen gemeinsam betriebenen Sport entwickelt sich ein gutes
Vertrauensverhältnis zwischen Zivilbevölkerung und der

Truppe des betreffenden Standortes, das in jeder Weise
gefördertwerden muß.

Mir schweben da die Jagd-en in einigen mitteldeutschen
Standorten vor, wo sich durch den gemeinsam betriebenen

Sport des Jagdreitens ein sehr erfreuliches Zusammengehen
zwischen Offizierkorps, Zivilbevölkerung und Schutzpolizei
entwickelt hat, das für das Ansehen und das hineinwachsen
unseres Reichsheeres in das ganze Volk von unschätzbarem
Nutzen ist. Dabei muß aber von dem Offizierkorps auf die

teilnehmenden Reiter und Reiterinnen aus Stadt und Land
Rücksicht genommen werden, damit sie nicht durch Anforde-
rungen ,,verprellt« werden, die auf den Geldbeutel gehen.
Die-Kreise, die sich heute noch ein ei enes Pferd leisten
können, sinds arg zusammengeschrusmpft. enn die betreffen-
den- Mitglieder eines Reitervereins aber ihr Pferd, das sie
sich-nur unter Opfern haben beschaffen können, durch über-
triebense Anforderungen bei den Reitjagden ,,riskieren«, dann

hört die Beteiligung auf, und das Offizierkorps reitet schließ-
lich seines Jagden allein, sehr zum Schaden seines Ansehens
undl seiner Volkstümlichkeit· Das sollte vermieden werden,
sonst kommt das Offizierkorps wieder, wie so leicht in

Friedenszeiten, in den falschen Verdacht, es ssei,,exklusiv«.
Selbst-wenn aber nun das Offizierkorps allein reitet, sind

die-Anforderungen des Masters ,,unbescheiden«,denn er

verlangt Leistungen, die mit einem ,,leichten Koppelrick« von

1,20«m höhedenn doch den Durchschnitt unserer Reiter und

unserer Pferde überschreitenDie Jagden werden ja von

der Mehrzahl der Offtziere auf Dienstpferden geritten, die
von den Offizieren auch noch zu anderer Verwendung be-

nutzt werden müssen. Der Kompamechef braucht schließlich

Hineinziges JPferd zum Erkunden von Gelände für eine

bung seiner Korn anie, der Adjutant soll mit seinem ein-

zigen Pferde bei bungen Befehle überbringen, der Leut-
nant der Kavallerie muß Patrouille reiten: Die Offiziere
der-Reiter- und Artillerie-Regimenter·sind Ia allerdings in

derglücklikchenLage, ihren Ehef um eini- ander-es Dienstpferd

(

aus der Schwadron oder der. Batterie bitten zu können,
wenn sie bei einer Jagd einmal ein Pferd lahm geritten-—
haben sollten. Kommt der Leutnant aber von einer nach
den Wünschen des ,,unbescheidenen Masters« gerittenen Jagd
heim und meldset seinem Schwadronschef, daß sein Pferd
mit gebrochenem Bein draußen im Jugdgelände liegt und

daß es nach Untersuchung durch den Veterinär abgeschossen
werden müsse, dann- kann der junge Leutnant sicher sein,
daß sein Schadronsches ihm gehörig die Leviten liest. Die

Berichte, die die höheren Stellen über das »Warum« und

»Wieso« und »Wie es kommt« einfordern, wiegen die rück-

sichtslos geritten-e Jagd so reichlich auf, daß der stolze
Reitersmann sich im Stillen flucht und die Jagd verwünscht,
die doch nicht nur für ihn, sondern auch für sein totes Pferd
eine Freude sein sollte. Daß von »oben« dann ein Donner-
wetter auf den Offizier und die Truppe herniederhagelt, ist
aber nicht mehr wie recht und billig, denn die Vorgesetzten
haben die Pflicht, mit dem mühsam auf die höhe gebrachten
Pferdebestand schonend- umzugehen und unserer Armut

Rechnung zu tragen.
Was der Verfasser anstrebt, ist allenfalls auf der Reit-

schule in hannover möglich, wo beste Pferde und reiterliches
Können einiger Weniger sich zusammenfind-en. Die Ge-
danken des Verfassers über Jagdreiten stellen ein Ziel dar,
das man wohl anstreben kann: mit einer Elite an Reitern
und Pferden, das aber niemals für den Durchschnitt unserer
Offiziere und für die Verhältnisse dies ganzen Reichs-
heeres paßt.

Eine Uberschraubung der Anforderungen beim Jagdreiten
hätte aber wohl auch eine einengende Wirkung auf alle

Kreise, die sich in den Reit- und Fahrvereinen aus Passion
zusammengefunden haben und mit ihren Pferden, die tags-
über im Acker gehen, auch an Reitjagden der nächsten
Standort-e teilnehmen. Deren Passion würde sich bald ver-

flüchtigen. Anstatt weiteste Kreise zu erfassen, würde man

weiteste Kreise abstoßen. Wir treten in diesem Jahre in
eine verstärkte Werbearbeit für das Reiten ein und wollen
ein ,,Jahr dies Pferdes« veranstalten. Gerade deshalb sollte
man alles vermeiden, was die breite Masse der Pferde-
freunde abschreckt und ihre Passion vermindert. Je weitere
Schichten unseres Volkes sich durch aktive Beteiligung zum
Pferde bekennen und trotz Motorisierung sich die Freude am

Pferde erhalten haben, desto weniger sollen wir mit den

Ansprüchen an das Jagdreiten zu hoch hinaufgehen.
Die Anregung des herrn Verfassers über eine längere

Ausdehnung der Jagd-en bis in den Winter hinein ist warm

zu begrüßen. Die Durchführung dürfte aber doch sehr vom

Wetter abhängen. Die milden Wintertage dieses Jahres
kann man kaum für alle Jahre zugrunde legen. Auch
dürften wohl Rücksichten auf die Bahnausbildung der be-

rittenen Truppenteile, wozu auch die MG.- und MW.-

Kompanien zu rechnen sind-, zu nehmen sein.
Daß der Verfasser einen zweckmäßigeren Aufbau der

hindernisse anstrebt und sich für den«Aufbau ,,natürlicher«
hindernisse einsetzt, wird ihm jeder Freund des Jagdreitens
danken. Diese Anregungen werdens sicherlich auf einen

fruchtbaren Boden fallen. Jhre Durchführung wird dazu
beitragen, Pferds und Reiter mit der Passion zu erfüllen,
die das Ziel des Jagdreitens im Gelände ist. Je weniger
»Neues« das Pferdl und der Reiter zu sehen bekommen,
desto besser ist es. Schließlich kann es sich doch beim Jagd-
resiten nicht darum handeln, die Natur zu »verbessern«. Aus
einer solchen ,,Verbesserung« entspringt meist nur der bang
der Pferde und ihrer Reiter zum Stutzen, der sich aus

der Reiterfaust im Staunen über-das ,,Ungewohnte« nur

zu leicht auf das Pferd überträgt. 75.

Reisebericht·aus anänien.
Die rumänische Armee hatte 1929 manchen Fortschritt zu

verzeichnen. Dies ist um so beachtenswerter, als die innere

politische Lage, die ständigen "«Reibereien, das Fehlen des

Königs für Entwicklung und Geist der Armee nicht von

Vorteil sind. Relativ viel wurde im Gasdienst für Angriff
und Verteidigung erreicht. Mit dem Erfolg der großen
Manöver (26. bis 30. Oktober bei Vuzau) waren die lei-
tenden Kreise zufrieden-.

Prinz Nikolaus hat neben den führend-en Spitzen der
militärischen und Zivilbehörden (denn Jnteresse haben diese
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für das heer!)-an den Übung-enteilgenommen und seiner
Bewunderung für die Leistung von Offizier und Mann
Ausdruck gegeben; er dankte auch Ministerpräsident Maniu

für sein Erscheinen. Dieser hob hervor, daß er alles für
die Armee tun wollie. Tatsächlich wurden alle Militärvor-

lagen verabschiedet, welche 29,7 oh. des Gesamthaushaltes
ausmachen. Man will das Ansehen der Armee mit allen
Mitteln (Festlichkeiten usw.) fördern.

So erfolgte z. B. die Eidesleistung der 240 Osfiziers-
-anwärter der Artl.-Sonderschule am 15.12.29 in feierlicher
Weise in- Temesvär.

«

Jmmer noch kommen Korruptionsfälle vor. So erschoß
ssichvor kurzem ein Oberst der techn. Abteilung des Kriegs-
ministeriums in Bukarest, welcher von einer Kommission
in flagranti ertappt wurde, als er Bestechungsgelder an-

:nahm.
Es ist bekannt, daß Offiziiere sichs nicht gern nach Bes-

isarabien versetzen lassen. Dies nicht nur wegen der schlech-
.ten Garnisonen, sondern auch wegen der für diese Provinz
viel zu kleinen Gehälter. Das soll nunmehr baldmöglichst
sabgeändert werd-en. Kriegsminister Eihosky erhielt das

Versprechen, daß die Reg. für die dringenden Forderungen
des «heeres außerordentlicheKredite bereitstellen werde.

Der Oberste heersesrsat ist Mitte Dez. unter dem Vorsitz
des Kriegsministers Eihosky zusammengetreten, um über

die neuen Militärgesetze zu beraten· Die Beratung wurde
im vollen Einvernehmen zu Ende gefuhrt und alle Zu-
sammenstöße mit der Regierung, selbst die haushaltfrage,
beigelegt.

Der Entwurf zur Organisierung der Armee gründet sich
auf die Bestimmungen des Gesetzes von i924.. Her-ab-
setzung der Dienstzeit ist nicht vorgesehen,·siewird also
auch weiterhin, wie bisher, bei Berücksichtigung dies Bil-

dungsgrades der Bevölkerung (30—40 oh. Analphabeten
in manchen Bezirken) zwei Jahre betragen. Ausgenommen
davon sind die Granitscharis (Grenzwachse), Marine und

Flugwesen, deren Ausbildungszeit drei Jahre betragt. Eine
weitere Neuerung ist, daß in das aktive heer auch soge-
nannte »Kompletaschis« (Ergänzung) eintreten können,
deren Eigenart in dem neuen Gesetz klargselegt wird. Wäh-
rend der Dienstantritt bis-her im Februar erfolgte, wird er

nach dem neuen Gesetz auf den November verschoben.
Schlimmer steht es um die Finanzen des Staates. Die

sStaatsseinnahmen 1929« betrugen 33701"779 776 Lei, die

Ausgaben 30988113356 Lei. Dieser Überschußvon un-

gefähr 3 Milliarden besteht aber nur vorläufig, da der

Staat noch eine Reihe von Ausgaben für 1929 zu gewär-
tigen hat; doch werden die Gesasmtausgaben nicht die höhe
des Vorjahres von 37 700 000 000 Lei erreichen. Man

glaubt, daß im ganzen mit einem Defizit von nicht ganz
1 Milliarde gerechnet werden muß.

-

Die Finanzwirtschaft läßt noch vieles zu wünschen übrig;
die Bauern behaupten, früher, unter der liberalen Aera,
mußten sie genug zahlen, jetzt sollen »die anderen« zahlen.

So ist es dann gekommen, daß den Komitatsbeasmten für
Januar 1930 keine Gehälter angewiesen wurden. Ein rumän.
Blatt meldet darüber folgendes: »Das Jnnenministerium
teilte der Präfektur mit, daß bis zur Durchführungder Jn-
kadrierung keine Gehälter ausbezahlt werden. Da die
Komitatsbeamten von seiten des Komitates bereits inka-
driert wurden und so sich die obige Verfügung, die nur

Staatsbeamte betrifft, auf die Komitatsbeamten nicht be-

ziehen kann, wandte sich die Präfektur telegraphisch an das

Ministerium, mit dem Anliegens, die betreffende Verordnung
zurückzuziehen und die Finanzdirektion anzuweisen, die

Gehälter der Komitatsbesamten unbehindert auszuzahlen.«
Überdies hat die Regierung 8000 Beamte plötzlich pen-

sioniert. Folge davon sind unzählige Tausende arme,
alte und- gebrechliche Männer oder deren Witwen,
die von einer kärglichen Pension leben müssen, welche bei

vielen kaum. 200—300 Lei monatlich ausmacht. Die seelische
Erbitterung würden die penisionierten 8000 Beamten, fast
nur Deutsche und Ungarn, vielleicht noch ertragen. Nun
kommt aber für dies-e Beamten eine Zeit unbeschreiblicher
Not und Elends, denn die am 1. Januar in den Ruhestand
Tretenden werden ungefähr ein Jahr, aber möglicherweise
auch Anderthalb Jahre hindurch überhaupt keine Bezüge
bekommen. Anderwärtsstelltmian sich die Pensionierung
so"vor, daß der in Ruheftand tretende Beamte am nächsten
Ersten des Monats, wenn er sich schon in Pension befindet,

statt seines vollen Gehaltes die geringerensPensionsbezüge
.

erheben kann. Jn Romania Marie- ist es anders—.-—Der··.:Be-
amte wird-in Pensiongeschickt und muß Monate hindurch
warten, bis die Kommission, welche seine Bezüge feststellt,
mit ihrer Arbeit fertig ist. Bisher brauchte man dazu un-

gefähr ein halbes Jahr, bis der Pensionärseine Pension
erheben konnte. Wovon er« in dieser Zeit lebt, wie- er seinen
hauszins bezahlt, wie er sich und seine Familie ernährt,
daran denkt weder der Staat noch die Behörde, bei welcher
er diente, oder die Kommission, welche seine Pension fest-
setzen soll. —

-- «: ;

»

Der Staat will das Defizit durch salle möglichen Steuern,
Abgabeerhöhungen einbringen. So wurde am 1. Januar
das Jnlandporto mit 1 Leu je Brief e-rhöht."

«

s

Eine erhebliche Schwäche des Staates ist das Eisen-bahn-
wesen. Das Blatt ,,Lupta« teilt auf Grund amtlicher Daten
ein-e Statistik über die Eisenbahnunfälle von 1929 mit: ,,1929
gab es in Rumänien 325 Eisenbahnzusammenstöße, ·al·so
mit Ausnahme der Sonntage jeden Tag einen Bahn-
zusammenstoß Es ereigneten sich 1155 Entgleisungen und

2895 kleiner-e Unfälle. DerSachschaden dser EFR. aus den
Unfällen belief sich 1929 auf mindestens 100 Millionen Lei.

Während eines Jahres haben durch die CF·R. mehr als

500 Menschen den Tod gefunden. Das wäre·die schwarze
Liste der CFR. bis zur Fertigstellung der Statistik.«

Das Jahr 1930 macht der Maniu-Regierung, der ,,Regie-
rung der anständigen Menschen«, viel Sorgen; wir wollen

hoffen, daß sie die Schwierigkeiten meistern wird-« 7;—-:z

Aus der werkftatt der Truppe

Rekrukenausbildung.
I

..

Praktisch muß der Rekrut nach der Ausbildungszeit,. bjek
herrschen: die Einzelausbildung des Waffendiensteskbis zur
Gruppensausbildung, die Grundlagen der Atlethik, des
Turnens und Schwi«mmens, Kenntnis der heerweseiik
themen, Lesen, Schreiben, Sprechen und Benehmenaußer
Dienst. .

.. ...

Theoretisch muß der Rekrut wissen-: daß für ihn-mitldem
Diensteintritt ein neuer Lebensabschnitt beginnt, in dem es

nur auf ihn allein ankommt, was er erreicht.- Es wird
nicht gefragt, woher er kommt und was er ist, sondern-es
wird jeder nach dem beurteilt,· wie er lernt und-»was ier
kann. Wer sich»hei»uns ein Ziel setzt, wer etwas erreichen
will und folgerichtig darauf hinarbeitet, der kommtvor-
wärts. Wer nur, alles an sich herankommen.läßt, wird

sich nie aus der Masse erheben. Jeder Rekrut muß schon
wissen, wie er Unteroffizier und Feldwebel werden kann.
Er muß die Bersorgungsgebührnisse der verschiedenen
Dienstgrade kennen. Die »Vorbereitungsmöglichkeitenssaus
sein späteres berufliches Leben müssen dem Rekruten schon
ebenso geläufig sein, wie die Endsumme der Ersparnisse,
die er machen kann, wenn er während seine-r Dienstzeit
monatlich 10 bzw. 20 RM.- auf die Sparkasse legt. Diese
eben erwähnten theoretischen Kenntnisse sind der Boden,
auf dem, eine freiwillige und innere Mitarbeit des Rekruten
an seiner Ausbildung erwächst. Das Erwecken dieser frei-
willigen und inneren Mitarbeit an der eigenen Ausbil-
dung ist die·«Kunstdes Erziehens ,,Drill und Erziehung«
entschied Kaiser Wilhelm I. damals im Meinungswettstreit
,,Drill oder Erziehung«. Stellen wir das Wort»in,«E"r-
ziehung und Drill« um, dann haben wir »das, was

wir heute brauchen. Zur KlarlegungrDrillist die ,er-

zwungene mechanischeWiederholung einer Übung smit oder
ohne Willen des Untergebenen, Beispiel:»z-Dl·1kchfeinen
Nachahmungstrieb und seine innere -Mitarb,ei»tthatder
Rekrut endlich begriffen, wie man den Gewehr-griff macht;
Bis zur"Vollendung des Grisfes setzt notgedrUUgeUUPe
häufige, rein mechanische Wiederholung des-Griffe-; ein;
Selbst bei Wegfallz des Gewehrgriffesddepdes»;Estfz.let-
marsches wird aufiden Drill nicht M Echtes-WLFDEUFOUUEM
Denn auch -in jedem anderen lenftzWFlg-glb·tes

Leistungen, die nur durch hanIge-»M?chamscheWledkrs
holung erreicht werden können. Jm übrigenwird der hierz-
klargelegte Drill in jeder anderen Erziehungsanstalt auch
angewandt. Wie oft muß-der-«ABC-Schützeseine»21»Uf-jlunds
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Abstriche, —- wie oft muß der Grundschüler die einzelnen
Rechnungsarten und der Primaner seine Grammatikregeln
mechanisch wiederholen? Und selbst beim Künstler ist es

nichtallein mit dem Ringen um die Gestaltung seines
Werkes getan, er muß auch die Technik sein-es Werkstoffes
beherrschen. Diese erlernt er auch nur in der mehr oder

weniger verkappten mechanischen Wiederholung, die im

heere eben als zDrill bezeichnet wird-.
«

Etwas anderes als der Drill ist die Schikane, die auf
jeden Fall und überall auszumerzen ist. Als Schikane wird

auch ein falsch angewandter Drill betrachtet. Beispiel: Die

Abteilung übt ».f)inlegen« und »Stellung«. Der Ausbilder

steht »inder Mitte und läßt 10 Minuten ,,-f)inlegen«,,,Auf«,
«Stellung«, ,,Sp-rung auf — Marsch Marsch« üben. Der
Ausbilder stellt sich hier in den Mittelpunkt und- macht sich
dadurch zur Zielscheibe aller bösen .Wünsche der aus ihrer
göttli en Ruhe gebrachten Menschen. Anders ist es, wenn

diese bung aus einem von allen erkannten Zweckgedanken
getragen wird. »Wir greifen an über dies Gelände weg.«
Es muß sich jeder genau so hinlegen und laufen wie vorhin,
aber nicht so sehr, weil der Ausbilder es will, sondern weil
die Sache es erfordert. Also: der Ausbilder soll immer
den Schein ver-meiden, daß er der Mittelpunkt während der

Ausbildung ist, er muß vielmehr eine Sache in den Mittel-

punkt der Ausbildung rücken, — er selbst ist nur der Ver-
mittler. Das gilt auch sinngemäß für den Augenblick, in
dem der Ausbilder rügend oder sanerkennend einschreiten
muß. Wenn z. B. ein Rekrut wegen eines moralischen
Vergehens zu rügen ist, so kann es zweckmäßig sein, ihn
vor die Front und sich selber in die Front zu stellen und
rein sachlich das Vergehen zu schildern·

Den Gedankensprung, daß das Vergehen und damit der
Täter eine Rüge verdient, muß jeder Einzelne der Abtei-
lungauch selbst finden. Durch eine solche Erziehungsweise
wird zvielleicht am ehesten die Grundlage dafür geschaffen,
daß sich jeder Mann für seine Sache genau gleich einsetzt,
ob er beobachtet wird oder nicht. Damit ist der Grundstein
gelegt für die innere Selbständigkeit des Mannes und seine
Vrauchbarkeit für die heutige Kampfführung. Die äußere
Selbständigkeit wird dadurch erreicht, daß der Rekrut bald

für alle seine handlungen (befonders im erzieherischen
Hauptdienstzweig — dem Jnnendienst) selbst verantwortlich
ist. Solange der Rekrut unter Aufsicht steht, kann höchstens
seine mehr oder minder große Willigkeit und seine Anstren-
gung geprüft werden. Seine Zuverlässigkeit,Sorgfalt, Ge-

wissenhaftigkeit »und Selbständigkeit kann der Ausbilder in
der hauptsache nur im Jnnendienst erkennen, wo der Rekrut
nicht mit einer unmittelbaren Kontrolle rechnet. Dement-

sprechend muß der Jnnendienst gehandhabt werden.
Beim-»Antreten morgens z. V. darf nicht der Korporat-
schaftsführer allein für den Anzug seiner Korporalschaft
verantwortlich sein, sondern jeder Mann ist in erster Linie

für sich selbst verantwortlich. Viel eher als an den Kor-

poralschaftsführer richtet man sich an das Kameradschafts-
gefühl innerhalb der betreffenden Stubenbelegschast, zu der
der auffallende Rekrut gehört. Bevor der Ausbilder jedoch
den Jnnendienst derart handhabt, muß er immer daran

denken, daß der Rekrut in militärischen Dingen mit einem

Kindezu vergleichen ist. Er weiß noch nichts —- alles muß
ihm erst gezeigt werden, er muß erst alles innerlich erfaßt
und verarbeitet haben, bis ihn sein Nachahmungstrieb alles

nachmachen läßt. (Deshalb kann man Fehler der Rekruten
auch oft beim Lehrpersonal feststellen-) Grundsätzlich läßt
man deshalb den Rekruten nichts machen, was ihm noch
nicht gezeigt wurde. Beispiel: nie ,,Laden und Sicheru« im

Gelände, bevor es nicht exerziermäßig geübt ist.
Um das Interessewachzuerhalten, sollte in einem bestimmten

Zeitabschnitt an jedem Tage auf einem bestimmten Gebiete
etwas Neues durchgenommen werden. Beispiel: Nach der

Lockerung des Körpers durch die Leibesübungen wird in

einigen Wochen hauptwert auf das Exerzieren (einschl. des

Gefechtsdrills) gelegt. Dabei wird in jeder Stunde etwas
Neues durchgenommen, wahrend in derselben Zeit im Ge-

ländedienst Orientierung, Entfernungsschätzenusw» was

früher schon durchgenommen wurde, nur vertieft wird. Das

Fach, auf das man zur Zeit den größten Wert legt, wird
man in den Tagesstunden durchnehmen, zu denen der

Rekrut wohlausgeruht kommen kann. Die anderen Fächer
dann, wenn sich eine gewisse Ermudung bemerkbarmacht.
Voraussetzung einer planmäßigenAusbildung ist das Aus-

gefchlafensein der Rekruten. Nur ein ausgeschlafener Mensch
kann etwas lernen. Diese Forderung muß auch wegen der

Entwicklung unserer im Durchschnitt jungen Rekruten er-

hoben werden. Deshalb macht man vielleicht etwas weniger
Dienst im Ausbildungsbataillon. Später Werken als bei
den Feld-bataillonen; morgens 3—4 Stunden Ausbildung,
Essen, 1 Stunde Vettruhe und noch einmal 4—41X2 Stun-
den Dienst. Diese verhältnismäßig kurzen Dienststunden
müssen dann um so mehr ausgenutzt werden. Das geschieht
dadurch, daß für jedes Fach ein ausgeruhter Ausbilder zur
Stelle ist. Beispiel: Vormittags zuerst Ofsz.-Unterricht
(etwa 45 Minuten) ohne Lehrpersonal, dann Exerzieren
(die- Uffze., auf die es in diesemFalle in erster Linie an-

kommt, kommen frisch zum Dienst), dann Leibesübungen;
Ausbilder ein Feldwebel, der nicht bei-m Exerzieren herum-
gestanden hat. (Für die Leibesübungen hat der Rekr.Offz.
nur den Dienstplan festzulegen. Manchmal sieht er sich ihre
handhabung an. Er greift nur ein, wenn der Feldwebel
einen grundsätzlichen Fehler macht. Einfluß auf die Durch-
führung der Leibesübungen hiat der Rekr.Osfz. vor allem

durch die Lehrpersonalausbildung.) Also: der Rekrut hat
wenig Dienst; die Ausbilder, die frisch zum Dienst kommen,
wechseln sich in dieser kurzen Dienstzeit oft ab.. So ist jeder
einzelne Ausbilder gezwungen, versammelt und sachlich
seinen Dienst abzuhalten. Das ist die beste Lehrsmethode!

(Schluß folgt-) 207.

Zu: UOrganisation des Schulschießens«.
Jm ,,Militär-Wochenblatt« Nr-. 26 vom 11.1.30 schreibt

der herr Verfasser »74« über »Organisation des Schul-
schießens« u. a., daß er sich nicht damit einverstanden er-

klären könne, daß desr Komp.-Ehesf nicht zu oft dem Schul-
schießen beiwohnen solle. Man kann darüber trotzdem
geteilter Meinung sein. Es kommt letzten Endes jedoch »auf
den betreffenden Ehef selber an. Zugegeben soll allerdings
ohne weiteres sein, daß der Kosmp.-Ehef auf dem Schieß-
stande seine Leute und sein Aufsichtspersonal kennen lernt.
Denn man kann es ja oft genug erleben, bei den Ziel-

-und Anschlagsübungen geht alles wunderschön, sobald der
Mann aber eine scharfe Patrone im Lan hat, ist es aus

mit seiner Kunst.
Schließlich ist aber stets der Erfolg maßgebend. Den Er-

folg einer guten Schießausbildung kann der Ehef auch aus

den Schießlisten feststellen. Deshalb schrieb ich ja: ,,Nach
dem Schießen müssen dsie Schießlisten sofort zum Ehef ge-
bracht werden usw.« Wenn der Komp.-Eehf an band der

Schießlisten feststellen muß, daß das Schießergebnis nicht
seinen gehegten Erwartungen entspricht, wird er sich natür-
lich den gianzen Betrieb des Schulschießens öfter ansehen
müssen. Eines aber möchte ich hierbei betonen: Auf dem

Schießstandselbst muß Ruhe und nochmals Ruhe herrschen.
Jst der Ehef sehr lebhaft, muß er gelegentlich etwas laut

werden, so beeinflußt und verängstigt er unbedingt seine
Leute. Droht er etwa noch mit Strafen, Nachzielen usw«
dann ist eine nervöse Atmosphäre geschaffen, und das

Schießergebniswird viel zu wünschen übrig lassen.
Deshalb ist es wichtig, sich mehr im hintergrund zu

halten, sich Notizen zu machen, den Mann beim Schießen
aber selbst nicht zu stören. Um den Schützen bemühen sich
Ia schon der Leitende, der Unteroffizier, welcher die Aufsicht
beim Schützen hat, der Gefreite, welcher die Patronenaus-
gabe unter sich hat, und evtl. noch der Schreiber. Man ver-

setzesichnun in den Seelenzustand eines aufgeregten Schützen,
der nun scharf schießen soll und- das Gefühl hat, von allen
Seiten bewacht und überwacht zu sein, und dabei noch den
Gedanken aufbringt: »Wenn du jetzt etwas verkehrt machst,
gibt es« etwas aufs Dach.« Nun kommt noch der Ehef dazu,
der evtl. früher stets an dem Anschlag des Schützen etwas

auszusetzen hatte. Der Mann gibt sich also jetzt doppelte
Mühe, und das kann dann unter Umständen erst recht ver-

kehrt sein. ,

Bleibt der Komp.-Ehef jedoch ruhig, macht er nur ein

paar Bemerkungen, mag es noch angehen. Am besten ist
es, wenn der Ehef sich diesen Schützen nach dem Schießen

szu sich bestellt und ihm ganz ruhig seinen Fehler sagt. So

gewinnt der Schütze Vertrauen zu seinem Führer und zu

sich selbst, und die Schießergebnissewerden sich bessern.
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Die häufige Anwesenheit von höheren Vorgesetzten auf
dem Schießstand möchte ich auch für verfehlt halten. Die

Nervosität der Schützen wird zu groß. Selbst das Be-

streben, sich heute besonders Viel Mühe zu geben, kann

schlechte Schießergebnisse zeitigen. Will sich der höhere Bor-

gesetzte also von der Schießausbildiung einer Kompanie usw.
überzeugen, so ist es zweckmäßiger, den Ziel- und An-

schlagsübungen beizuwohnen, wenn die Sache nicht klappt.
Das hat auf ein Schießergebnis wenigstens keine direkte

Einwirkung.
«

Und ferner sagen die Schießlisten der be-

treffend-en Kompanie ja alles; denn der Erfolg wird immer

maßgebend bleiben-
Der Mensch ist nun einmal von feinen Nerven abhängig.

Es ist ja bekannt, daß gerade die besten Schützen der Kom-

panie bei einem Preisschießen vielfach in ihren Leistungen
enttäuschen. Die Nerven versagen oft, wenn erhöhte An-

forderungen gestellt werden. Ein entgegengesetztes Beispiel
dazu:

Der herr Rgts.Kdr. wohnte dem Schießeii der Komp.
bei. Übrigens ein wunderhübsches Wort, um den Ausdruck

«Besichtigung«zu tarnen, letzten Endes kommt es nämlich
auf dasselbe heraus. Der schlechteste Schütze der Komp·,
der nie seine Bedingungen auf Anhieb erfüllte, sollte unter

seinen gestrengen Augen nun schießen. Der Schütze ging
in Anschlag und schoß zweimal hintereinander eine Zwölf,
der dritte Schuß war dann eine Funf.

«

Eines ist jedoch wichtig: man muß sein Ausbildungsper-
sonal genau kennen. Es ist die größte Sorgfalt darauf zu legen,
nur die geeignetsten Leute hierfür zu nehmen. Auch sie
müssen auf dem Schießstand ruhig und sachlich bleiben, sonst
kann alle Mühe, die sich der Komp.-Ehef gibt, keine Friichte
bringen. Jch habe es selbst schon erlebt, daß Leute sagten:
»Es hat keinen Zweck, ich erfülle meine Bedingungen ja
doch nicht; denn jedes-mal schnauzt mich der Schießunterofsi-
zier an, daß ich ganz aufgeregt werde.« 175.

FranzösischeAufgabe 16.
Die Lage in der Lust wird um so lebhafter, je weiter die

Tageszeit fortschreitet. Ein Iagdgeschwader in großer höhe
fliegt auf die Front zu· Aufklärungsflieger erscheinen in

verschiedenen höhen Ein. Artilleriebeobachtungsflieger zieht
seine regelmäßigen Kreise über dem Waldstück. Sprengpunkte
der Flaks besäen den himmel mit kleinen weißen Wölkchen.
Maschinengewehrfeuer deutet auf Luftkäsmpfehin»
Plötzlich ertönt ein Ruf des Beobachters. Uber dem

Wald-stücknähert sich ein eigenes Flugzeug im Gleitflug1).
Schnell werden die Fliegertücher2) ausgelegt. Schon ist das

, Flugzeug ganz nahe· Man sieht deutlich, wie sich der Be-

obachter über Bord beugt und eine Kugel fallen läßt, die

sich zu einem langen Band entfaltet und vom Wind lang-
sam mitgenommen wird·

gesessen. Im Galopp jagt er aus das Band zu, sieht es

hinter einer Geländewelle heruntergehen, findet es und

bringt es zum Beobachtungsstand. Der U.-Feldwebel zieht
die Meldung aus der Tasche, die an dem Band angenäht
ist, und liest: »Feind greift san ganzer Bachlange an. Um

7.35 nähern sich seine vordersten Teile dem Bach.««Der

U.-Feldwebel gibt die Meldung sofort sernmiindlich zum

Divisionsgefechtsstand durch. 78·

1() vol planeä; 2) panneau.
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Aber schon ist der Reiter auf-·

Wohnungshcseltstknng-- Wohnung-sausen

Heere und Flotken
China. Nach einer Blättermeldung aus Schanghai hat

die Regierung von Nanking beschlossen, mehrere Millionen
Dollar für die Schsaffung einer Luftflokte auszuwerfen. Als

technischer Berater des chinesischenFlugwesens sei der ameri-

kanische Fliegerhptm Schumaker ernannt worden. (»B.
B.Z.« 79-1930.)

Frankreich. Die Regierung hat die Umbettung von

Soldatenleichen auf den nordfranz. Schlachtfeldern eigenen
Unternehmern übertragen. Bei der Kontrolle der Durch-
führung wurden schwere Mißbräuche aufgedeckt. So wurden

z.B. in der Gegen-d von. Agny und) auf der Lorettohöhe
zahlreiche vergessene Gebeine aufgefunden; die Unternehmer
hatten nämlich meist die Methode angewendet, die zu ver-

legenden Gräber nur oberflächlich öffnen zu lassen. Damit

aber die Särge das normale Gewicht aufwiesen, wurden

einfach verschiedene, im Kampfgelände aufgefundene Aus-

rüstungsgegenständehineingelegt So wurden auf der Lo-

rettohöhe Dutzende von Särgen festgestellt, die nur alte

Stiefel enthielten. Weiter wurde festgestellt, daß bei den

Umbettungen vielfach ganz pietätlos vorgegangen wurde, in-

dem nämlich Leichen einfach zersägt oder zerschlagen wurden,
um sie leichter in die Särge zu bringen. Besonders schwere
Verfehlungen wurden bei Verlegung eines deutschen
Kriegerfriedhofes nach Maison Blanche aufgedeckt. Als man

auf die Meldung der Unternehmer, daß alle Leichen um-

gebettet seien, einzelne alte Gräber zur Kontrolle öffnen
ließ, stellte sich heraus, dsaß in 19 von 20 Gräbern die
Leichen noch vorhanden waren. ÄhnlicheMißstände wurden

auch in anderen Kriegerfriedhöfen gefunden. Die Regierung
hat eine strenge Untersuchung eingeleitet. (,,N. Fr. Presse«.)
— In der Frage der Seeabrüstung hat Frankreich seinen
Standpunkt folgend festgelegt: Die Seeabrüstung ist un-

trennbar mit der Abrüstung zu Lande und in der Luft
verbunden, und könne das ganze Abrüstungsproblem nur

vom Völkerbund nach der bekannten Formel: ,,Schieds-
gerichtsbarkeit, Sicherheit, Abrüstung« gelöst werden. Die

Seeabrüstung müsse durch Festsetzung der Gesamthöchst-
tonnage erfol en, nicht aber durch Beschränkungen hinsicht-
lich der einze nen Schiffskategorien.
eine Gesamttonnage, die den Bedürfnissen des Mutterlandes
und der Kolonien entspreche und werde deren höhe erst im

Berlaufe der Londoner Konserenz bekanntgeben. Die

Flottengleichheit mit Italien und die Abschasfung der Uboote
werden endgültig abgelehnt. Schließlich wird der Abschluß
eines Mittelmeerabkommens zwischen Frankreich, England,
Italien und Spanien angeregt.

-

64·

Griechenland. Die Heeresverwaltunghat auf Grund

vergleichender Versuche zwischen franz. und·tschech. Flgzn.
in Athen die Einführung des tschech. Iagdeinsitzers ,,Avia 33«

beschlossen. (»Lustwacht«.) 64.

Italien. In Fortsetzung der durch die·Statutenände-
rung eingeleiteten Reorganisation der faschist Partei hat
der große Rat eine wesentliche Verfcharfung der Partei-
disziplin beschlossen. Danach haben sich alle Faschisten rest-
los und ohne jeden Vorbehalt der Führung unterzuordnen
Dies gilt insbesondere für die Mitglieder der Miliz, wo alle,
vom Führer bis zum letzten Mann, den »Geist der Truppen
vorderster Linie besitzen und zu jedem Kampf bereit sein
müssen«. Wer sich dieser neuen, straffen Disziplin nicht
fügen könne oder wolle, müsse innerhalb einer Woche aus

der Miliz und der Partei austreten, könne sich jedoch auch
weiterhin in anderen Organisationen betätigen, die das

faschist. Regiine unterstützen. (»N. Fr. Presse«.) «—— Als

Antwort auf die Ablehnung der Flottengleichheit durch
Frankreich erklärt »Giornale d’Italia«, falls Italien genug

"

Geld habe, werde es nicht nur die Gleichheit mit Frankreich,
sondern auch mit England fordern. Denn Italien befinde
sich in einer sehr schwierigen Lage: Es ist durch ein Binnen-

Umzcige —Wohnungsnachweis

IIIIIL Scllsllb ISIUI I
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meer eingeschlossen, dessen geschützteAusgänge in den hän-—
den fremder Mächte sind, leicht geschlossen werden und Ita-
lien dem hungertode preisgeben können. Gegenüber den

imperialistischen Zielen Frankreichs handle es sich daher bei
Italien um die Frage seiner Selbster-haltung.

«
Dieser Gefahr

Rechnung tragend, habe Italien auch die Raten des Schiff-
bauprogrammes für 1931X31 und 1931X32 um je 50 oh.
erhöht. ,,Eorriere della Sera« bemerkt zu dieser Frage,
daß sich Frankreich imsmer mehr von der Linie entferne,
die einen würdigen und allseits günstigen Vertrag ermög-
liche. Die haltung Frankreichs werde an Stelle einer Ab-

rüstung zu einem neuen, allgemeinen Wettrüsten führen und

so die ganze Londoner Konferenz zerstören. 64.

Jugoslawien. Der Belgrader Mitarbeiter gibt im
»Eorrieres della Sera« (Nr. 296, 12.12.1929) folgende
Stärken der jugoslawischen Wehrmacht im Frieden: Ofsiziere
8000, Offizieranwärter 1428, Unteroffiziere 10 313, Unter-—-
ofsizieranwärter 4984, Mannschaften 95 000, Gendarmen

20 000, Grenzschutzverbände 5000, Matrosen 8000, Summe:
152 725. Mrs.

P o len. Militarisierung der Verwaltung« Zum Starosten
von Gdinigeii wurde ein Generalstabs-Oberft ernannt. Dieses
Amt hatte bisher ein Zivilbeamter inne. — Nach Angaben
eines Abgeordneten im Sejm wurden im Laufe des Jahres
1929 vom Kriegsministerium 10 aktive Offiziere in die Zen-
trale des Jnnenministeriums abkomsmandiert, ferner 44 Offi-
ziere zu den Wojewodschaften und Starosteien (Landrats-
ämstern). (»Poln. Presse«, 14.1.1930.) Mrs.

Bei-einigte Staaten. Wie das Marineamt be-

kanntgibt, ist ein von Bord des Schlachtschiffes »Revada«
vermittelst eines Kiatapultes abgeschossenes Flug-zeug- expla-
dierk. Der Führer des Flugzeuges, ein Marineleutnant, fand
den Tod-. Es ist dies der erste Unfall dieser Art. Bei den
von der amerikanischen Marine verwendeten Katapulten
werden die Flugzeuge mit hilfe einer Pulverladung abge-
ichoiien- («V. B. 80-1930.)

Be prechungen können nur na Ein-
sen un eines

Besärechimgs
tückes

»an de Schriftle tig« erfolgen. Bücherschau
Verpflichtung zur Besprechun oder

Rücksendung einaesandter Bücher
kann nicht übernommen werden.

Nahkampfsschule Von Oberli. hermann Teske. Mit
24 Abb Verlag E S. Mittler se Sohn, Berlin 1930. Preis:
2,50 RM — Die Verwendung der Schußwaffe ist in der
A B J. ausführlich behandelt und geregelt Die wenigen
Lücken, die sie noch offen läßt, weiden durch die Schießvor-
schrift in mustergültiger Weise geschlossen. Anders dagegen
verhält es sich mit dem Kampf nach dem Sturm. Die
A V J. beschränkt sich aut den hinweis, daß der Ein-

bruch »unter hurrarus mit der blanken Waffe« erfolge. Was

«dann aber folgt, bleibt offen. Das erbitterte Ringen Mann

gegen Mann, das sich dem dumpfen Krachen der letzten
handgranatensalve aiischließt, bleibt ohne nähere Beschrei-
bung Und doch wird sich wie im vorigen Kriege so auch
im nächsten diese härteste aller Kampfarten erhalten. Sie

ist der natürliche Ausgang jedes mit äußerster Zähigkeit
«

durchgesiihrten Angriffs gegen eine mit gleicher Zähigkeit
geführte Verteidigung. So bedarf denn dieie Kampfart
genau so sorgfältiger Schulung wie der Kampf mit der

Schußwaffe Mut, Kraft und Gewandtheit sind die Grund-

lagen, eine sichere Technik in Angrifs und Abwehr das

Handwerkszeug für diese Schulung Sie zu entwickeln und

zu fördern ist eine ernste Ausgabe jeder gewissenhaften Aus-

bildung Einen ausgezeichneten Anhalt für die Erfüllung
dieser Aufgabe bietet das vorliegende Buch Eng angelehni
an die entsprechenden Regeln der Ausbildungsvorschrift für
Leibesübungen, entwickelt es in klarer. übersiehtlicher Dar-

stellung die Formen und den Aufbau der gesamten Rah-
kampfschule Die einzelnen Griffe und Stellungen für Jiu
und Boer sind eindeutig und verständlich beschrieben
und vor allen Dingen durch ein vorzügliches Bildmaterial
erläutert. Einen besonderen Wert aber bilden die aus

reicher Erfahrung gegebenen Winke für den praktischen
Übungsbetrieb·, sie ermöglichen es auch demjenigen, der —

wie leider so viele — selbst keine Nahkampfausbildung durch-
gemacht hat. seine Trupp-s mit Erfolg auszubilden. Beson-
ders hervorzuheben sind endlich die einleitenden Worte des

Verfassers über Wert und Bedeutung der Nahkampfschule
überhaupt und ihrer Unterarten Jiu und Boxen. Man kann

ihm nur beistimmen, wenn er ausführt, daß die Tun-Schule
die Technik, das Boxen aber die erforderliche Geistesgegen-
wart, Schnelligkeit und härte erzielen solle. Das find
Dinge, die unsere Gefechtsausbildung nirgends in gleichem
Maße erfordert, die aber von ausschlaggebender Bedeutung
für die Kriegsbrauchbarkeit jedes Soldaten sind Auch der
Wert der Kampfspiele wird in diesem Zusammenhange ge-
würdigt. Zu erwähnen sind ferner einige Neuerungen bzw
EkgäNzUUgM gegenüber der A.V.Lb., vor allem die Ab-

haltung der Jiu-Schule in Unisorm und Stahlheim, dann
eine freie Gestaltung dcss in der Vorschrift inzwischen ge-
ftrichenen Gewehrfechtens und nicht«-zuletztdie Zusammen-
stellung besonderer Nahkampfauftrage für einzelne und

mehrere Leute. Alles in allem ein-Buch das durch seine
praktischen Anhaltspunkte und die Anregungen,die es bietet,
für jeden Truppenoffizier wertvoll ist. Man kann ihm im

Interesse der Ausbildung nur weiteste Verbreitung wünscgm, . 7 .

Der Ursprung des Weltkrieges« Von Sidney Br. Fay.
Aus dem Englischen übertragen von E. Schüler. A. Scherl
G. m. b. h» Berlin 1930. 2 Bände. Preis: geb. 20 RM.
—- Sidney B. Fay ist einer der bekanntesten historiker in
den Vereinigten Staaten, der im vorigen herbst als Pro-
.fessor für neuere europäische Geschichte an die harvard-
Universität in Eambridge (U.S.A·) berufen wurde. Sein
Buch »Der Ursprung des Weltkrieges« gilt zur Zeit als das

erste Werk zur Kriegsschuldfrage. Der 1. Band behandelt
die Vorgeschichte des Weltkriesges Von 1871 ab bis zum
Attentat von Sarajewo, der 2. Band den eigentlichen Kriegs-
ausbruch Die Bedeutung des Werkes liegt darin, daß Fay
nicht nur in den Ber. Staaten, sondern auch darüber hinaus
als unabhängiger historiker gilt, der seine Auffassung über
die Schuldfrage frei von jeder politischen Tagesmeinung zur
Darstellung gebracht hat. —- Jn der Einleitung seines Buches
geht Verf. auf dise Vorgründie des Krieges ein, die er in dem

System der G·ehei·mbündnisse,im Militarismus, ini Natio-

nalismus, im wirtschaftlichen Jmperialismus und in der

Presse sieht-. Fay anerkennt, der Militarismus »war in allen
Ländern ziemlich gleichen Geistes«. hiermit räumt er mit
der« besonders von Grey verbreiteten Auffassung auf, daß
es nur einen deutschen Militarismus gegeben hätte. Fay
nimmt an, daß der Einfluß der militärischen Stellen auf die

Zivilbehörden in Frankreich geringer gewesen sei als in

Deutschland, Osterreich und Rußland«. Jn England habe ein

derartiger Einfluß kaum bestanden. Selbst wenn man dies
einmal unbesehen hinnehmen will, so dürfte die stillschwei-
gend angenommene Voraussetzung nicht immer zutreffen,
daß Offiziere in den obersten militärischen Stellen stets für
die Herbeiführung eines Krieges eintreten, während zivile
Minister immer für den Frieden sind. So wäre es ein Jrri
tum, zu glauben, daß in England 1914 eine größere Siche-
rung für die Erhaltung des Friedens bestanden hätte, weil
das Kriegs- und Marineministerium, wie Fay richtig sagt, in

den händen von Nichtoffizieren lag. Kein Admiral hätte
die Mobilmachung und den Einsatz der englischen Flotte schon
vor Eintritt des Kriegszustandes energischer und rücksichts-
loser betreiben können als der Zivilist Winston Ehurchill. —

Bei der Darstellung der Borgeschichte des Weltkrieges erweist
flcp Fay als ein weitblickender Historiker, der sich in allen

Fallen, wo sich Gegensätzezwischen den Völkern zeigen, mit

größterGewissenhaftigkeit bemüht, ein sachliches Urteil zu
finden. Mit der Beurteilung der Annexionskrise können wir
uns allerdings nicht einverstanden erklären. Als »Aben-
teurerpolitik« läßt sich die Annexion von Bosnien nicht ab-
tun. Dagegen zeigt Fay im 2. Band seines Werkes, daß er

großesVerständnis für den österr·-serb. Konflikt besitzt. Die

Mitwisserschastder serb. Regierung an dem geplanten Atten-
tat wird auch von ihm angenommen, doch geht Fay nicht so
weit, den Entschluß der Doppelmonarchie zu billigen, nach
Eingang der Antwortnote auf das österr. Ultimatum mili-
tärisch gegen Serbien vorzugehen. Jn der russischen
allgemeinen Mobilmachung sieht auch Fay den letzten un-

mittelbaren Grund für den Ausbruch des Krieges. Die

KriegserklärungenDeutschlands an- Rußlands und Frankreich
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werden von ihm etwas zu ipärlichszhehandelt Das Ergebnis
seiner Studsien drückt sich in folgenden Worten aus: »Das
Urteil des Versailler Vertrages, daß
Deutschland und seine Verbündeten allein

verantwortlich sind, müssen wir fallen
las s e n. Es war ein dem Besiegten vom Sieger unter

dem Einfluß der Kriegspssychose, der Verelendung«,der Un-

wissenheit, des hasses und der propagandisttschsen Wahn-
vorstellung abgespreßtes Eingeständsnis.«

’

Dr·Alfred von Wegerer.

schneidet- et Petit: Les. övacuations sanitajkes de
l’avant par voie kerröe dans la guerre de mouvement,
les points rkembarquement en alteij de ker. Archives
de mådecine et de pharmacie militaires. Paris-, Tome

XCI, N0.4. Nov.1929. S. 393 ff. — Die beiden Verfasser,
zwei franz. Sanitätsoffiziere, machen an band eines Be-

wegungskriegsspiels im Rahmen einer Armee auf die Wich-
tigkeit der Ausnutzung dzes Bahnnetzes zur Absbsesörderung
der Verwundetenx aufmerksam, unter eingehend-er Dar-

stellung (auch durch- Skizzen) der Einrichtung und des
Betriebes der ,,Points d’embarquement en chemin de
fer«. Diese entsprechen in ihrer Tätigkeit unseren Kranken-

sammelstellen und wer-den eingerichtet in unmittelbarster
Nähe von günstig gelegenen Ba-hnhöfen. Jm vorliegenden
Kriegsspielfalle werden, trotzdem ein umfangreiichesBahnnetz
zur Verfügung steht, nur eine bzw. spater zwei solcher Sani-

tätsanstalten für eine mit mehreren Armeekorps im Kampfe
stehende Armee eingerichtet, 30—50 km von der Front ent-

fernt. Personal und Material ist reichlich bemessen und
wird einem höpital d’(åvaouati0n primaire entnommen.
Falls dies nicht möglich ist, soll zu diesem Zweck ein dann

zu verstärkendes Armeefeldlazarett (ambu1ance mådicale)
zur Verfügung gestellt werden. Einrichtungszeit 12 Stun-
den in vorhandenen Räumen, 24 Stunden mit Zelten. Die

Formation ist von vornherein in zwei Abteilungen get-eilt,
von denen die eine die liegend, die ander-e die sitzend Trans-

portfähigen versorgt. Als tägliche Leistung wird für einen

point d’emba(quementbeim Vorhandensein von 5 Lazarett-
zügen (train mixte für 120 liegend und 240 sitzend Trans-

portfähige) der Abschub von 1800 Verwundeten angegeben.
Bei sichere-m Fortschreiten einer Offensioe vergrößert der
point d’embarquement allmählich seine Ausstattung und
verwandelt sich unter völliger Aufgabe seines bisherigen
Charakters in ein» ,,veritables höpital d’åvacuation pri-
maire«.

Jn der Arbeit ist theoretisch die Wichtigkeit des Schienen-
weges richtig erkannt, dagegen praktisch ihr nicht genügend
Rechnung getragen. Bei Schätzung der Leistungsfähigkeit
wird ein absolut ungestörter Verlauf vorausgesetzt. Schutz-
Omaßnahmensind gar nicht erwähnt. Überhaupt sind-be-

sondere, für uns beherzigenswerte Anregungen nicht ge-«
geben· Es sei nur betont, daß der Abschub lediglich bis in
die Evakuationslazarette vorgesehen ist, was bereits auch
uns aus bestimmten Gründen als erstrebenswert vorschwebt
(Transport nur bis in die nächsten Kriegslazarette, nicht
bis ins heimatgebiet). — Jm übrigen läßt schon ein ober-

flächlicher Vergleich mit unseren Krankensamsmelstellen lge-
"

wisse Vorzüge unserer Organisation erkennen. Wir verfügen
in der Kr.Tr-A. über eines selbständigeFormation mit von

vornherein gegebener Bestimmung und- brauchen zur Einrich-
tung von Krankensammelstellen nicht auf Abstellung von

anderen Sanitätseinrichtungen zurückzug-reifen. Außerdem
vermeiden wir es, bei günstiger Bahnlage den Abschub-
betrieb in der hier angenommenen Weise zu zentralisieren,
was auch schon mit Rücksicht auf Fliegergefahr und die

verschiedenen Uberraschungen des Bewegungskrieges sehr
unvortesilhaft ist· Aus diesem Grunde sind wir auch be-

strebt, die Krankensammelstellen nicht in unmittelbarste
Nähe der immer gefährdeten Bahnhofsanlagen, sondern
möglichst mehrere hundert Meter von ihnen entfernt zu
legen. haeseler.

Elf Jahre in Fesseln. Bei der Räumung der Koblenzer
Zone veröffentlichte der ,,K o b l e nz e r G e n e r a l -

Anzeiger« in einer Sondernummer die Leidensgeschichte
der Bevölkerung während der Besatzungszeit. »Diesehisto-
risch wertvolle Abhandlung, die das erste offen-e Wort über

den-wahren Charakter der Besetzung darstellt, ist in er-

weitertem Umfang als Broschüre erschienen und zum Preis
von 0,50 RM. vom Verlag des ,,Koblenzer Gen.-Anzeigsers«

zu beziehen - Der Jnhalt bietet einen umfassenden Und

fesselnden Überblick über die furchtbare Zeit des Elends und

der Knechtung aufrechten deutschen Volksbewußtseins am

Rhein; entlarvt das Schlagwort von der «friedlichen Be-

setzung und Sicherung«7 als eitle Farce und läßt mit aller

Deutlichkeit erkennen, daß es den— fremden Gewalthabern
auf nichts anderes angekommen ist, als das entrechtete
und geknechtete Volk die Faust des Siegers spüren zu

lassen, was sie dem Volk in Waffen gegenüber in ehrlichem
Kampf nie vermocht hatten. 5.
«

China. Eine Land-es- und Volkskunde. Von Pros. Dr.

Georg Wegen-er. Verlag ·B. G. Teubner, Leipzig-Berlin
Preis: geh. 10 RM., geb. 12 RM. —- Die Vorgänge von
höchster weltgeschichtlicher Bedeutung, die vor etwa zwei
Jahrzehnten im fernen Osten begannen, deren Ende auf
weitere Jahrzehnte hinaus nicht abzusehen ist, lenken

unsere Aufmerksamkeit mehr denn je auf das chine-
sische Volk. Eine Jahrtausende alte Regierungsform
ist zusam-mengebrochen, ein-e noch viel ältere Kultur

steht im Kampfe um ihre Erhaltung oder Verschmel-
zung mit der modernen abendländischen Weltkultur. Ein

Wirtschaftsgebiet von größtem Umfang und reicher Aus-

stattung an Bodenschätzen,mit
intellågentenfleißiger Be-

völkerung ist im Begriff, sich- der eltwirtschaft zu er-

schließen. Ein Völkerkessel endlich tut sich auf, der eine

Quelle schwerster Gefahren in sich birgt, sei es als Aus-

gangspunkt einer alles überschwemmenden Auswanderung
oder als herd revolutionärer Geschehnisse. Das vorliegende
Buch kommt dem bei uns erweckten Jnteresse an der chine-
sischen Welt mit einer kurzgefaßten Darstellung des chine-
sischen Landes und Volkes sowie den hauptlinsien seiner
jüngsten Entwicklung in einer Form entgegen, die für weite

Kreise zur kurzen Orientierung, wie auch zum eingehend-en
Studium geeignet erscheint. 166.

Deutsche Tragiker· Von heinrich v. Treitschke. Welt-

geist - Bücher Verlags - Gesellschaft. Berlin - Charlottenburg.
Preis: in Ganzleinen 1,25 RM. — Die groß angelegten
Auffätze über Lessing, Kleist, Otto Ludwig und hebbel geben
tiefe Aufschlüsse über die Verbindung von Dichtung und
Leben in den vergangenen Kulturepochen. Tiefe Erkenntnis
von der mannigfaltigen Bedingtheit kulturgeschichtlicher Er-

scheinungen hat den großen Geschichtsschreiber bewogen, sich
in Wesens und« Bedeutung der deutschen Tragiker zu ver-
senken. — Die Weltgeist-Büchersammlung bietet einen her-
vorragenden Überblick über das Schrifttum unserer Zeit
und der noch heute lebendigen Vergangenheit und ermög-
licht· jedem bei geringen Preisen die Auswahl für eine

eigene Bücherei. Schn,
Jn der Guttenlagschsen Sammlung deutscher Reichsgesetze

(Berlag Walther die Gruyter, Berlin) ist als 94. Band eine

Ausgabe der Beamten-haftpflichtgeselzedes Reiches und der
Länder erschienen, zusammengstellt und erläutert von Ge-

heimrat Dr. Delius. Die 4.Auflage dieses wertvollen

hilfs- und Nachschlagebuches ist gegenüber den früheren
Auflagen wesentlich vermehrt. Sie berücksichtigtdas neueste
Schrifttum und die Rechtsprechung der letzten Zeit und hat
auch die neuen Ländergesetze auf dem einschlägigen Gebiete

aufgenommen. Das Buch ist übersichtlich gegliedert und

enthält in feinem ersten Teile die allgemeinen Vorschriften
über haftpflicht und in zwei weiteren Teilen die Schadens-
ersatzpflicht bei Ausübung der öffentlichen Gewalt bzw. bei

Vornahme privatrechtlicher Verrichtungen. Jm Schlußteil
wird die Geltendmachung des Schadensersatzanspruchs be-

handelt. Von besonderem Werte für die Praxis ist der An-

hang, der wichtige Entscheidungen in haftpflichtfällen für
die einzelnen Beamtengruppen enthält. Der Preis von

10 RM. für das leinengebundene, 361 Seiten starke Buch
ermöglicht es jedem, der sich mit Beamtenhaftpflichtrecht zu

befassen hat, sich diesen unentbehrlichen Ratgeber anzu-

schaffen. 22.

Kaiser Konstantin Eine Zeitwende von Albr. S ch a e f s e r.

Jnselverlag, Leipzig 1929. 242 Seiten. Preis:»in Leinen

6 RM. — Eine ,,Zeitenwende«nennt Verfasser seinen neuen
Roman. Er verwahrt sich dagegen, Geschichte zU schrelhekb
auch kommt es ihm weniger auf eine kulturgeschichtliche
Auslegung an; vielmehr will er —-

vOm»CHORUS-,femek
eigenen Zeit auggehenid —- in Konstantin den bewenden
Vertreter des bedeutsamen Überganges vom hetdnlschen
zum christlichen Staate geistig erfassen- Sv erhebt er die

Erscheinung des großen-Kaisers Über das Geschichtliche.
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lebendig in das Mythische und deutet dsie geheimnisvollen
Rätsel des Ewigmenschlichenund Göttlichen in feinem Hel-

den an, der sich weitschauend über die damaligen Vertreter
des Ehriftentums erhebt. Die buntbewegten Erscheinungen
jener eigenartigen Zeit fesseln dabei den Leser bis zur
letzten Zeile des spannenden Buches. - 14.

Eine Kompanie Soldaten. In der hölle von Verdun.

Wilhelm Köhler Verlag, Minden i.W. 336 Seiten. Ganz-
leinen. Preis: 6 RM. — Es ist ein Werk entstanden, das

sich aus der Reihe der übrigen Kriegsbücher heraushebt
durch seinen menschlichen Gehalt und die Stärke des Er-
lebens. Zwsingend in ihrer inneren und äußeren Wahr-
haftigkeit ist die Gestaltung, die Alfred hein dem

Kriegs- und Fronterlebnis gegeben hat. Nicht eins einzelner
ist der Held des Buches. In vielen grundverschiedenen Cha-
rakteren, primitiven, komplizierten, in der Seele des ein-

fachen Manes und des Führers, des ehrgeizigen Drauf-
gängers und des für die ihm anvertrauten Menschenleben
besorgten, menschlichen Offiziers spiegelt sich das gewaltige
Erlebnis des Krieges. 166.

Ein Grab im Moor. Nord-ische Erzählung von K. F.
Kurz. Reclams Unio·-Bibl. Nr. 7029X30. Preis: geh.
80 Pf.; gieb. 1,20 RM. — Ein Wickingergrab im Moor am

Strande von Austwik. Ein Dichter, K. F. Kurz, der, als
Schweizer geboren, jetzt in Norwegen lebt, spinnt von

diesem Grabe rückwärts die Fäden durch Dunkel und Ge-
heimnis. Das Moor flüstert ihm im Schweig-en der weißen
Sosmmernacht eine alte Geschichte zu von Menschengier und
Menschenleid. In knapper, wuchtiger Sprache der alten

Sag-en wird eine seltsame Mär erzählt, düsterund schwer,
wie das weite schwarze Moor aus einer Zeit, da Totschlag
eine alltägliche Sache war, die man mit 12 Unzen Silber
sühnen, in der man einen Mann zum holmgang fordern
konnte, um ihn im Kampfe zu töten und- sein Weib und Gut
zu nehmen· Düftere Leidenschaft und Schwere der meister-
lichen Erzählung haften lange im Gedächtnis. Schn.

Dlsch. Offizier-Bund. (Be.irlin W 9, Potsdamer Str. 22 b.)
Nr. s: Freiheit der Meere. Schlieffen und Ludend-orff.
Immer noch Krieg im Frieden. Von den letzten Fortschritten
der dtsch Fliegerei. « Offizier und Wehrgedanke. Dtsch.
Reformairbeit am argentin. heerwesen Kartenbilder des

Weltkrieges — Nr. 7: hätten in der Einstufung der pen-
. sionierten Offiziere. Der Feldherr Conrad· Die Seestrategie

. des Weltkrieges. Ein franz. Urteil-über Dtschl. Wehrfähig-
keit; Die histor.-soziolog. Grundlagen des dtsch. Offz.-Korps.
Aus der pazifist. Bewegung."— Kampf u. Spiel. Sportztg.
für den Wehrkreis II. Nr. 3: heeresskimeisterschaft 1930.
Vom Berliner Reitturnier. Die Möglichkeit, als Soldat
Segelflugsport zu treiben. — Der Weg zur Freiheit Nr. 5:v
Die Ergebnisse der haager Reparations-Konferenz vom

3. bis 20.1.1930. — Die Kriegsschuldfrage. Nr. Z: Pan-
germanismus und Panslawismus. Das strateg. Eisenbahn-
netz RußL 1914. — Der Volksdeuische. Nr. 3: Neue Vor-
ftöße gegen die dtsch. Volksfront. —- Der heimaidiensi.
Nr.5: Dtschl. Stellung innerhalb der Welthandelsflotte 1929.

Deutsche Ouflhansa. Nachr.-Blatt. Nr. 2: Flgz. und Eisen-
bahn. — OfteuropäischeKorrespondenz Nr. 3-4: Polen und
der Antibolschewismus. Die ukrain Wirtschaft in Polen-
öslerr. Wehrzeitung. Nr. g: FM· Conrad über die Miliz.
Ein engl. Verbind«.Offz. über die ersten Tage des Welt-
krieges — Nr. lo: Das Gebot der Stunde. Zur Milizfrage
Das- kollektive Rußl Die dtsch. Flottenpolitik der Vor-
triiegsjahre. —- Draegerhefle (Lübeck). Nr. 143: Der thera-
peutische Wert der Sauerstoffinhalation, der subkutanen und
intravenösen Sauerstoffinjektion in der Veterinärmedizin.
—- Die Gasmaske (Auergesellsch.).Nr.1: Rauchvergiftungen,
deren Werden und- Wes-en. — Reichsellernblail. Nr. 2:

Schulelend im Grenzland· Zur Frage dser höchstdauserder

großen Ferien. —

Preuß. Jahrbücher.März 1930: Unbe-
kannte Tischgesprächemit Bismsarck. Bismarck über hol-
stein. — Ofldeulsche Monats-hefte. Nr. 12: Das dtsch. Buch
im Osten. —- Friedrich d. Gr. und wit. Vortrag von Karl
Pflug vor der staatspolit. Vereinigung zu Berlin am 21.1.
1930. Kranich-Verlag, Bierlin-Zehlendorf. Wo,

Verbreitet das ,,Militär--Worl)eublatt"y
im Freundeskreisel

·

-«

Verfchiedenes
Die Wahrheit über die Feldkanone 96 n-A. Die bekannte

Zeitschrift »Die deutsche Feldartillserie« (Verlag Georg Bath,
Berlin SW 61) bringt in Nrn. 12X29 und 1-30 unter obiger
Überschrifteinen Aufsatz des Genlt. a. D. Frhr. v. Watter,
der die unerhörten Angriffe der »Berliner Morgenpost«
unter der Spitzmarke: »Das Liefermonopol Krupp-Stumm,
Geschäftsfreunde Wilhelms 11.«, gebührend zurückweist.
Allein die von Exz. Frhr. v. Watter angeführten Urteile
aus dem Munde unserer Gegner über den Wert unseres
Feldgeschützeszu Kriegsbeginn sind geeignet, die gehässigen
Presseerzeugnisse, die systematisch alles, was vor und wäh-
renld des Krieges geleistet wurde-, herunterreißen, in ihrer
Lügenhaftigkeit zu kennzeichnen. Dem Aufsatz ist weiteste
Verbreitung im Interesse der Wahrheit zu wünschen.

Zahlungsverpflichtungen der Tschechoslowakei an die
Große Talente Es macht den Eindruck, daß die Tschecho-
slowakei ge laubt hat, es werde seinen Verbündeten aus dem

WeltkriegeLFürderen Mithilfe bei der ,,Besreiung« nichts zu
zahlen haben· Nun muß (Verhandlungen im haag) die

Ausrüstung, Verpflegung und sonstige Ausgaben für die

tschechoslowakischenLegionen in Frankr. und Italien durch
50 Iahre mit jährl. 20 Mill. tschech.Kronen ersetzen. Ü b e r-

dies muß sie unter dem Titel für »Befreiung« durch
37 Iahre jährl. 80 Mill. tschech. Kronen zahlen. (»Dustoj.
Listy«, 23.1.30.)

«

54.

höhere Sterblichkeit infolge von Alkoholismus in Amerika.
Die Metropolitan Life Insurance Eompany, eine dser

größten amerikan. Verficherungsgesellschaften, gibt bekannt,
daß unter ihren 19 Millionen Inhabern von Sozialversiche-
rungspolicen die Zahl der Todesfälle infolge Alkoholismus
im Jahre 1929 das Sechsfache der Todsesrate von 1920, dem

ersten Prohibitionsjahr, betrug. (,,Kreuzztg.«32 v.31·1.30.)
Frankreichs Totenfeuer auf dem Douaumont Die großen

Scheinwerfer auf dem Totenleuchtturm von Douaumont sind
am 22. 2. in Erinnerung an den Beginn der Riesenschlacht von

Verdun (21. 2. bis 9.9.1916) zum erstenmal durch die Prin-
zessin von Polignac, die zum Andenken an ihren bei Verdun
gefallenen Mann die Beleuchtungseinrichtung gestiftet hat,
in Gegenwart sämtlicher militärischer, kirchlicher und bürger-
licher Behörden angezündet worden. Der Riesenscheinwserfer
der 45111 hohen Totenlampe von Douaumont, der aus vier

großen Rotationslampsen von je 450 Watt besteht und ab-
wechselnd rot und weiß aufleuchtet," wird vom 22. 2. ab jede
Nacht in«einem Umkreis von 30 km das gewaltige Totenfeld
von Verdun überflammen. Der Eröffnung ging eine Feier
für die 400 000 Toten von Verdun in der Kathedrale voran-

Die Feier stand, ebenfalls in Gegenwart der Militär- und

Zivilbehörden,unter der Leitung der Bischöfe von Verdun,
Metz und Ehalon. (,,Krzztg.« 56X1930.)

Ein 19er Buch-Ehrenmal
Das Goldene Buch des JnfanteriesRegiments von Cour-
lnäre (2. Pof.) Nr. 19. Im Lesezimmer der Traditionskom-
panie 11 (von Eourbiåre) Jnf.Rgt. Nr.8 in Görlitz, liegt
auf einem schlichten, aber eindrucksvollen Eichenaltar ein in-
haltsschsweres Buch, das den stolzen Titel »Goldenes Buch«
des 19er Regisments führt. Es trägt den hohen Titel mit
Recht, denn es birgt Höchstes und Edelstes: die Erinnerung
an dsie toteni Kameraden des 19er Regiments; die alle

namentlich diarin nach den im Reichsarchiv in Potsdam
lagernden Verlustlisten und auf Grund der Offizier-Rang-
liste vom 6. Mai 1914 verzeichnet sind. Mit diesem Buch ist
den helden des Regiments, die ihre Treue und Liebe zum
Vaterlande mit dem Tod besiegelten, ein unvergängliches
Ehrenmal gesetzt. Besonderen Wert hat es auch noch da-
durch erhalten, daß große deutscheMänner, wie hindenburg
Otto v· Below, General Heye sowie. die letzten Kommun-
deure des Regiments, handschriftlich ehrende Worte darin
eingetragen haben. — Von diesem »Goldenen Buch« ist jetzt
ein Abdruck in buchüblichemFormat originalgetreu her-
gestellt worden. Preis: 2 RM. Zu beziehen durch A.-G.
Görlitzer Nachrichten und Anzeiger, Görlitz, Demiani-
platz 23X25, oder durch die Schriftleitung der Eourbiåre-
Blätter, Görlitz, Viktoriastr. 3, auch gegen Voreinsendung
von 2,20 RM. auf PostscheckkontoBreslau 438 33 —,,Schrift-
leitung der Eourbiåre-Blätter, Görlitz«.
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Die äriegcsblindenschuleGeheimrat Silex. Berlin, ibt in

einem Buche Kenntnis von ihrer Tätigkeit in den 15 ahren
1914——1929. Aus der Blindenstation mit 5 Kriegsblinden
im Vereinslazarett St.-Maria-Viktoria-Heilstätte, Berlin,
entstand die Schule, in der insgesamt 566 blinde Soldaten

ausgebildet oder für einen neuen Beruf vorgebildet wurden.
8 von ihnen sind wieder sehend geworden, 15 starben, und
nur 22 wurden ohne Ausbildung entlassen-»521 deutsche
Männer aber wurden zu ihrem Berufe als Arzte, Juristen,
Studenten, Lehrer, Kaufleute, Sattler, Schlächter, Bäcker,
Gastwirtie und Schuhmacher wieder befähigt oder durch Aus-

bildung in den Stand gesetzt, ihren Lebensunterhalt als

Telephonisten, Postbeamten, Masfeure, Musiker, Bürften-
macher, Korbmacher, Stuhlflechter, Dabakarbeiter, Land-

wirte, Aktenhefter, Hand- und Fabrikarbeiter und Steno-

typisten zu ver-dienen. Aus der Kriiegsblindenschule, die

unter Leitung ihres etwa oor Jahresfrist verstorbenen Be-

gründers so viel Segen gestiftet hat, ist im Laufe der Jahre
eine Schule auch für Zivilblinde geworden. -o-.

Winter-nndTruppenvereinigungen
Nachrichtenblättersandten ein:

3.GardesGren.-R., Nr. 45. 4.Garde-R. z.F., Nr. 2.

J. R. Ih, Nr. 2. I. R. 77, Nr. 77. I. R; 99- Nr.14. J. R. 368, Nk.17·
Felda. R. Co, Nr. ös. Fuße-. R. 14, Nr. s. »Landesverband Normaner
Nr. s. »Die schwere Artl.«, Nr.12. »Die F.-Flagge««, Nr. 2.

«

«

KV.A.K. u. J.R.1I u. zo: Kassel, 1. Fr» 8 abds., Kaisereck
17.Inf.Div.: Berlin, 1.Fr., 8 abds., de. Kas» fed. 2. Monat (Febr.,

April usw.) zusammen mit Fade C0.

3.GardesR.z.F.: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
4.Garde-R.3.F. Berlin, 1. Di., Natl. Kl.

'

Sees-. R. 4: Bertin,1.Mi.,-i abds., de. nas. —- Königsberg i. Pr., 1. Di.,
8 abds., b. Kreuz

Gren. R. c: Berlin, 6., 8 abds., Ratskeller, Friedenau.
J. N. st: Berlin, I. Fr» sabds., Jancke, Jägerstr.19. — Bremerhaven,

1. Snbd., 8,30 abds., LlohdhoteL
J. R. BL- Berlin; 1. Mi., 8 abds., de.Kas.
Füs. R. 37: Breslau, 1. Mi., s abds., Konzerthaus Gartenstr. 39—41.
J. R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau
J. N. W: Berlin, 1. r., 8 abds., de. Kas.
J. R. 47: Berlin, 1. o., 8 abds., de. Kas.
R. I. R. 48: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.

. R. 68: Berlin, 1. Mi., 8avds., Belle-Alliance (Bruno Rolle), Belle-
Allianee-Pla s. —- Miin en 1.Mi..8abds. Bür erbrau, Kausinger Str-

R. Ilt Ka el, 1. Fr., s a ds«» ayer. Bierljallh artinspla .
-

Füs. R. 73x Hamburg, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Hindenbur r Allee
. R. w: Hamburg,1. Di» 8 abds., de. Kas» Mönckeber

R. I. R. 76: Ham urg, 1. Mo., 8 abds., de. Kas» Mön ebergstr.18.
. R. 77: Berlin, 1. Di» 8 abds., de. Kas. — Bremen, 1. Di» 830 abds.,

FürstenhotBahnhogsjkl
—-

Celle,1.Fr.,8,soabds.,»WeykoF,

«

. R. st Berlin, 1. i., de. Kas. — Kassel, 1. Di., 8,15 a
.,

. R. 92x Braunschweig, 3., Parkhotel.

. R. M: Berlin, 1. Mo., 8 abds., »Heidelberger«, am Ba nh. Friedrichstr.
. R. tw: Berlin, 1. Di» 8 abds., Huths Weinstuben, Pots amer Str.139.

LeibsGren.-R. 109: Karlsruhe, 1. Do., 8 abds., Jm Moninger.
. R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate,- Mo abds., K. Fis er, W50,
Ansbacher Str. 55. —- Freiburg i. Br., .Di., 8,30 abds., Alte urse. -—«

Konstanz. I. Mi., 8,30 abds., Dtsch. Haus.
»

. R. 131: Berlin, I. Fr., 8 abds·. Jancke, Jagerstr. Is.

. R. up: Berlin, 1. Fr., 8,30.abds·. Jancte, Jägerstr.19.
. R. Uti: Berlin, 1. Mo. n· d. 15., 8,30 abds., Raisteller Friedenau. —

Hamburg, letzt. Di. jed. Mon., 8,30 abds., Erlanger Bierhalle, Kleine

Bäckerftraße.
. R. Ich Kassel, 1. Fr., Mo abds., Zur neuen

Post,Hohen ollernstr.«
. R. us: Berlin 1. Di., 8 abds., Siechen, Be renstr. Oblt. Klütey
Berlin-Stegritz, Kniephosstu28·) — Düsseldorf, 1. thd., 8 abds., in der

,,Riesenburg«, Ecke Hütten- u. Pibnierstn —- Essen, 1. Snbd., sabds.,
Rest. Baumhof, Baumstr. 26. —- Hamburg, 1. Snbd., 8 abds., Hohenfelder
Bierhaus, Lübecker Str.1.

U.I.R.201: Berlin, 1. Mi. 8 abds., Zum Nettelbeck, Meist-, Ecke Nettelbeckstk.
R. I. se. soo: Berlin, 1· Mo., s abds., Siecheu Bei-ten tr.
R. I. R. Ist-: Kassel, 1. Do» 8 abds., Bahr. B erhalte, ittelgasse56.
R. J. R. List-: Karlsruhe, 1. Dt., 8 abds., Moninger, Kap telsaal. —

Mannheim, 1. Di» 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K.2.32.
R. J. R. 252: Berlin. 1. Fr» 8abds., Siechen.
R. I. R. 265: Hamburg, 1. Snbd., St. Georgsh., Gr· Allee 45.

Iris-Bad 2: Berlin, 2. (wenn Festtag, am 3.), 8,80 abds., de. Kas-
Ul. R. U: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas. — Stuttgart, 1. Di., s abds.,

Schwalb, Charlottenplatz.
Fell-M R. 1, Res. Felde-. R. 1: Berlin, 1. Fr., s abds., de. Kas.
Feld-h R. A: Berlin, 1. Mi., -8 abds., w. Kas.
Feld-i. N. s: Berlin, 1· Mi., s abds., Neue Klause, Kurfürstendamm 22.

- Felder. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz.
Res.Felda.R. 10: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Pa enhofer, Potsd Str.123a.
Fels-a. R. ils Kassel, 1. Do» 8 abds» Kasino olfsschlucht.
IMM. N» Lsi Berlin, 1. Fr» 8,30 abds., de. Kas.
Felvm R. we Karlsruhe, 1. Do» Kaiser arten, Kaiserallee 2s.
Res. Feld-m R. Es: Berlin, 1. Do» Lan re, Stralauer Str. am Molken-

martt —- saue, 1. Do. u. d. 1., Schuitheiß, Merseburger Str. Io.
Fell-a. R. ds: Berlin, 1. Mo., S abds., de. Kas.
Rei« Felde-. R. Sti- Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., de. Kas-
Feldg. R. WI: Berlin, 1. Di» Mo abds., Ps orr, otsdamer Platz, 1. St.
Felder. R. Wu- Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., dw. a.

Feld-c. R. LU: Berlin, 1. Mi., 8 abds·, Heidelberger, Friedrichstr. Bis-Ists
Insta. R. ti: Berlin, 1. Di» 8 abds., de. Kas. ,

I. R. 15, Nr. Z-

»He-o

RGO-RGO
W

ON

YOU

O

Fußn. R. 6: Berlin, s., wenn Sntg. am 7., Mo abds., de. Kas.
ußa. R. 18 u. M: Köln, 1. Do» »EwigeLampe«. .

M. des Ing.-Komitees, Pi.Batle. s, c, 7, s, o, 20, 21, 23, 27, Is, w-
Berlin, 1. Do» 8·abds.,de. Kas.

Pi. Bat. lo: Berlin, 1. Do., de. Kas.
»

Pi. Vat. 29: Berlin, 1. Mi., s abds., Köstritzer Bierstube, Lintstr. 38.

Offi. der Eisenbahntrnppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Ka. — Ham-
burg, 1. Mi., 8 abds., de. Offz. Kas» Rest. Jalant, Möncke ergstr.

Disz. d.Nachr.-Truppe : Berlin, 1. Mo., 8 abds., Pschorr, KaisWithedkKirche
GardesTrainiAbta Berlin, 1. Do, n.d.1., Krgr V. H. (Ma1. d. Res. a. D.

Kiehm Berlin W35, Flottwellstr. 4.)
Mar. Inf. R. 1 n. ;.Seebat,·: Hieb 1. Do·, s abds., Hausmanns Wein-

stuben, Ecke Muhlius- u. Fahr tr.

Dfsz. ver Schutztruppe für Deutsck--Siidwest-Afrita: Berlin-Charlottenburg
1. Mi., s abds., ,,Klause«, Kanrtr. 25. — Dresden, 1. Snbd. d. ungeraden
Monate, 8 abds., Grell, Zahnsgasse 2. Wo.

Familiennachrichtew
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Berti-bangem Anton Frhr. v. Mauchenheim, gen» Bechtolsheim, Hvtni.
im Rw. Min» mit Erika Notthafft Freiin v. Weißenstein (Berlin—München).
— Wilhelm v. Winterfeld Obli. a· D» mit Frl· Gisela v. Gustedt ("Deers-
heim-Poisdam). — Lothar Kracker v. Schwartzenfeldt mit Fri. Marga
v. Lengerte (Wilderswil bei Jnterlaken—Gr.-Sürding, Kr. Breslau). —

Karlfriedrich v. Malotki mit FrL Jrene Lewin (Breslau).
Verbindungen: Eberhard v. Zastrow u. Frau Armgard, geb. v. Prittwitz

u. Gaffron (Lessendorf). — Adalbert v. Brtesen u. Frau Brunhild, geb·
Auer v. Herrenkirchen (Berlin).

Geburtem (Sohn) Henning v. d. Osten, Hptm. im s. .

u. Frau Ehrengard, geb. v. Keber (Neuruppin). — Wolfgangwgaessämey
Oblt. im 12. Reit. R» u.- Frau Margarete, geb. Ruppert (Grimma, Sa.).
—- Friedrich Karl v. Berg u. Frau Herta, eb. v. Heyden-Linden (Dubte-
witz). — Hans v. Steinau-Steinrück u. rau Gertrud, geb. Baronesse

DiIon
v. Monteton (Berlin). —, (Tochter) Sittig v. Helldorff, Rittm.

a. ., u. Frau Brunhilde, geb. Hunlich (Bad Blankenburg, Thür. Wald).
—- Achim v; Massow u. Frau Gela, geb. Freiin v. Lyncker (Demnitz, Post
Steinhöfel).

Todesfälle: Se. Exz. Großadmiralv. Tirpitz (München). — Wilhelm Frhr.
v. d. Recke »(Sabitz).

— Felix Retnsch, Hptm d. R. a. D. (Berlin). — Frau
Meta v. Exchhorn, geb. v. Wedel (Breslau). — Mollh v. Rieben, eb.
v. Hugo (Liegnitz). — Aljred Meyer, Maj. d. L. a. D· (Benthen). —- Furt
v. Schmelin , Reg. Pras. a. D. (Potsdam). — Klotilde v. Debschitz
kKoschvendor ). — Bictor v. Frese, Rittm a. D. (Hinte). —- Max Warsow,
Obli. d. R. a. D. (Berlin). —- Paul v. Hoff (Dresden). — Marie v. Oel-

hasen-Schellenbach(Munchen). — Ernst v. Tschammer (Berlin). —- Marie
Freifrau v. Eckardtstein Berlin). — Wilhelm v. Lüneschloß, Oberstlt. a. D.

(Berlin).
— Erich Riecke eer, Oberstlt. a. D. tPlauen .

— Heinrich Salender,
Max. a. D; (Ersurt). — Bruno Hahn, Genlt. a. D. ( erlin). Wo.

Am 11. März 1930 verschied nach schwerer Krankheit

der Obersilentnant und Kommandeur

der s. (pr.) Nachrichten-Abteilung

Herr Otto Wailz.
Ein in Krieg und Frieden besondersbeivährter Offizier, ein

um seine Abteilung verdienter Kommandeur und ein guter, treuer

Kamerad ist zu früh von uns gegangen.

Sein Andenken wird in Ehren gehalten werden.

Münster i. Westf., den 14. März 1930.

Jm Namen der s. Division:
threnb ach ,

Generalleutnant und Divisionskommandeur.

Am Il. März 1930 starb nach längerem, schwerem Leiden im

50. Lebensjahr

herr Dberslleninant

Otto Waitz,
Kommandeur der s. (Pr.) Nachrichten-Abteilung

Der Entschlafene hat sich, erst als Major beim Stabe, zuletzt
als Abteilungstommandeur, durch seine hervorragenden mensch-
lichen und militärischen Eigenschaften die Achtung und das Ver-

trauen seiner Untergebenen in hohem Maße erworben.

Wir werden seiner stets in Treue und Dankbarkeit gedenken.

Jm Namen der S. (Pr.) Nachrichten-Abteilung:
Bnrckharvt,

Hauptmann beim Stabe-

. ksii
«-

J
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Nachru»

Am 22. Februar 1930 ist

General der Jnfanlerie a. D.

von Brielzke
zur großen Armee abberufen worden. Er war der Nachfolger
des Generalseldmarschalls von Woyrsch als Kommandierender
General des Landwehrkorps im Kriege und war sein Freund.
Uns allen, die wir Woyrsch nahestanden, war auch Brietzke ein

Vorbild an Pflichttreue, Tapferkeit und Kameradschaft. In tiefer
Ehrfurcht und Dankbarkeit senken wir an seinem Grabe unseren
Degen.

Wir werden ihn nicht vergessen.

Errichtet

Telephon
W. seye. Zerlin«...·...A6Merkur 6919

Generaloberst und Chef der Heeresleitung Wässer-tu
««««««««

«St8;ll;lrsrai
(Jm Kriege Chef des Generalstabes des Landwehrkorps, quzig ««««««««««««««««««««««««««» 26937

der Armee-Abteilung und der Heeresgruppe Woyrsch.) Dortmnnd ............. .. 7501
furt ................. .. 466

Frankfurt a. M. . . .Taunus 2274
Hamburg . . .. C s Centrum 4408
Hannover .............. .. 30870

—— Karlsruhe ............. .. 5123

Am 7. März entschlief der Rittmeifter v.L.a.D. (1.Litaui- KOW ----------------- « 4941

fchcs DragonersRegimeut Prinz Albrecht von Preußen)

Otto Gase,
Ritter des Eiscrnen Kreuzes,

im 68. Lebensjahre
Halle (Saale), den 8· März 1930.

Im Namen der Hinterbliebenen:
Emma Gusc, geb. Howcg.

Versicherungen aller Art
Auskünfte und Beratungen bereitwilligst durch die

Hauptgeschäftsstellem

sowie bei diesen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten.

Vorstehende Hauptgeschäftsstellen vermitteln auch den

Abschlußvon Lebensversicherungen für die mit unserer
Gesellschaft in Interessengemeinschaftbefindliche

.,Vremen-Oldenburger«LebensversicherungsBanli
Akt-Ges» Vremen.

—-
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Oldenburger
Versicherungs - Gesellschaft

Telephon
Köln ........ . .Rheinland 217 993

KünigsbergsPr. . . . . . . . . . 3320

Leipzig ............... . . 23628

Magdeburg . . . . .Stephan 40760
München .............. . . 21 619

Münster i. W. . . . . . . . . . . . 22 932

Nürnberg . . . . . . . . . . . . . . . 52 764

Vlvenburg . . . . · . . . . . . . . . S 142
Stettin ................ . . 32 218

Stuttgart . . . . . . . . . . S. A. 63412

Jn der Nacht vom s. zum 9. März 1930 verschied unerwartet nach kurzer Krankheit

der Heeresanwalt beim Stabe der s. Division

Herr Helmulh Filehne
im Alter von 50 Jahren.

Mit dem Verstorbenen ist ein bewährter, vortrefflicher Mitarbeiter, ein allseitig geachteter und

beliebter Kamerad und ein in Krieg und Frieden bewährter Ossizier und Beamter von uns gegangen.

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten-

Im Namen der Offiziere und Beamten des Wehrlreiseg Vl-

Der Befehlshaber

Föhrenbach,
Generalleutnant.

Offiziersstellvertreterdes österr.
Bundesheeres wünscht zur Ver-

vollkommnun seiner militärischen
Studien von ameraden des Reichs-
heeres gebrauchte Ausbildungss
behelfe zu laufen. Angebote mit

Preisangabe erbeten Unter »Deutsch-
Ostcrrcichischc Wehrgcmeiuschast«
an die Anzeigen-Abteilun des

»Militär-Wochenbl.«, Berlin Wes,
Kochftraße 68X71.

»

Kameraden,
die Ihr deutsch denkt, wendet Euch

bei Bedarf an Wein
an Gleichgesinnte aus der bedrängten

Westmarl an den Winzer

Clemens Busch,
Pänderich a. d. Mosel.

der Euch Wein zum billigsten Er-
zeugerpreis abgibt.

Staatlicbe Porzellanmanufaktur
EISSEN ,o

RTJFÄLKJFSLZÆJIssegoflsfåsids
f

Fzsawx is·:.·.
«

«-
-—

»
EIN .-

amzqo

Eigene Niederlage-
BER Ll

0

Hudapester Raps
im Hause ist-kapital-

.- llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllilllllllllllllllilllilillllllllllllllllllllllllilWillllllllilillllflär.

Königliolsoss tiefe-tat

II a II II c v e I- , theilte-Ostia 14

seit sag-I Icitslicfclsscsissist
scan Los-c

III-il tiefes-at fiiss sie liess-on Uns-loss-
ssss als-stachen Als-use

'

I IllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllililllllllllllllllMlllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllJsllIlslllllllilllllllllllllilllllllillllllllllilllllllllllLFulllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllll!! IcllWilllli cll IlclkclbBlickmllklicllZll sllmlllclllU
— Verlangen sie Prospekt und Liste. —

Fehllistenerledigung. Auswahlenversanä

III-III- llslsls (klptm. a. D.), IioII lll. Messenhausergasso Nt.5
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Besonders zu empfehlende Berliner llotels und Saststätten

ISSTIUIANI

Psclslcsllslslslls
Olmrlottenb., Taiientzienstr.18
Berlin WO, Potsdamer Platz s

Berlin W8, Friedrichstr. 165

stechen
Us. sehnend-sahe 24

Fernruk: Merkur 5400

We wohnt
die gute Gesellschan

Im

Islotel Prinzenhoi
1nh.: Rudolf seist-l

Berlin NW 7, Dorotlteenstrnike 75

zw. Bhk.1(’riedrichstr. u. U.d.Linden

Fernspr.: Merkur 4423

llotel
Print Albrecht

Berlin, Prinz - Albrecht - str. 9

FSSISZIS
sie-sittliche sit-stel-

unmittelbar am Zoo

Berlin - cltnrlottenburg
Kantstralze 156

Telephon: steinplatz 8638

Trekkpunkt der Reiclisivelim

Passage-Bierl1allen, Behrenstr.50-52
Kamskad Ausk- ehem. Marineilugmeister

Fernsprecher: Zentrum 11033

Vereinszimmer — gute. billige Küche — gepflegte Biere

Täglich Abendkonzert

Grolze Passage

llolal grinst sann
Bes.: August Liicke

nut-

W8, Krnusenstrelze 56-58

A4, Zentrum 1027

schmidts
llotel Berliner llof

BeS.: R. Rath, Berlin NW7

Neustädtische Kirchstralze 14
Zentrum 1140 u. 858

Flielzendes Wasser in allen
Zimmern. Adler Komkort

llnlolllnlinizollom
carl Meier, Berlin W8

Behrenstrnlze 18J19
Merkur 8928

llolilllinlnilonnllol
Ferd. 0dendahl, Berlin lllW7

Mittelstralze 29, Zentrum 9085

Zimmer mit allein Komkort

Gepklegte Hotellciiche

lslotel konig von Portugal
Berlin c, Burgen-. 16, Kupfer-
grahen 1525. Wiedererökinung
nach vollst. Um- n. Erweite-
rungsbau. Zimmer mit allem
Komi. Gepflegte Hotelkiiche.

Dlegante Festsäle u. Vereins-
zirnmer von 40—200 Personen

am Bahnhok Priedriohstralze

Täglich
Grolzes Konzert

uijf .

ebeneomMsp

«

Kestaurant tueher. Berlin

Vorzügliche kiiche

Im Parterre:

Weinstuben im I. Stock

Cramer-Mitscher
Französische straBe 18 (an der FriedrichstraBe)

schoppenweine1i4Lit. v. 0,55 Mk. an l Pilsner Urqne 1,«2Lit. 0,75 Mks
Abendkonzert: Kapelle B r o x

Merkur 9364—9366

- Braunsehweig —-

ISIGISII
IIIIOISIIIII
Johs. G. schmitt
III- Iek IIPS I

Issssssssss·-Is-sssstssssssssittI-sIII-IIIs-ssjjssssssIssssssfjssssssscssjssIsi-sist-ssssssssssssssssssssssss
-

IssssssssssstssssIIIIIIsts-IstsItsIIts-IIIII-Its-Ic-stsssssssssssssIII-IILIIIII1IIOIIIIIIIstsssssssssssssssxx

kaut-n

okklzlckHllllik llllll Wciicklllkllltsl
indanthrenkarbig, bestens imprägniert, nach Mal-Z III-I- RR. Its--

samt-en- d Isietselh sagt-es-
Mechanische Kleiderfabrik

—- Stittingen

Istslieller und
Iatsweinstuhe

Erstklassige speiselokale
Ende 1928 erweitert und erneuert

Täglich abends

klein-umrin-

Ullosiliicllsk
Hilitäkcsscktsll

trittst-gen , llantlschnhe

Kunst-erkennst , Wäsche , seen-nistet ,

llannoner Ieuruppin
- Ältestes spezialgescliäit am Platze

l-. stenneelie .

Nachfolg»
Esset-vieren

Feinkost — Weine

Kakiee — Zigarren
Breite stralIe 29

stiel

,,Trollliätta - Keks«
der keine Appetit- and Käsekeks

nach schwed. Ursprungsrezept
aus feinsten Zutaten

Alleiniger Hersteller:

Joh. steifem, Gebäckfabrik
Gegriindet 1866

Postversand über ganz Deutschl.

Friedrich-Iillwlmsstts.27
Telephon 45 — Gegriindet 1829

llleisruppin

Adolf sites-e
Gegrijndet 1857

Papierhamllung
sämtlicher Bürobedark:

Von der schreibrnnschine, Biiros
möbeln bis zur Wand- und Puls-

bodenbekleidung
Tapeton H Lsnoleum

Fernsprecher 206

Potstlam

Reichsbund der Vereine
iiir Minernlstotklehre (E.V.)

Gemeinniitziger Verband
zur Hebung der Volkswohlkalirt.
18 Ilandesverbände mit 400 Ver-

einen und 300 000 Familien

Gesundheit bedeutet Vermögen.
Werbematerial kostenlos vom

Blobund, Potsdnm -

Geschäftsstelle: Neubabelsberg
Steinstralze 1.

Monatsschrift: aZeitschrift t. Bio-
chemie«. Zentral-0rgan des Bio-
bundes f. alle Fragen d. Kranken-
heilung u.ll1edic0politik. Bezugspr.
durch d. Post vierteljährl. 1.50 RlllL
Literatur liefert preisw. der Bio—

Verlag, Neubabelsberg, steinstr. 1.

Potstlam —-

liaukt hohlen
bei

li. li. lioeppen s- sehn
G. m. b. H.

lIeae Königen-also S
am Berliner Tor Fernrul 4136

Potstlatn —-

kenntest-Kittel
Viktoriastralze 85

Fernrui 1202

Icrteilhsfte sesngsquelle
s Ei In tl i c h e r Lebensmittel

—-I—

Uahkampf - Schule
Soeben ist erschienen-

Ausführlicher

jllustrierter Prospekt kostenlos.

von Oberleutnant Herrn-um Sesse. Mit 24 Abbildungen
Preis RM. 2,50. Bei Sammelbestellungen ermäßigter Preis»

Verlag von E. S. Mittler sc Sohn, Berlin SW68, Kochstraße 68—71

Es
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AlcflkNOksSLLsclslÄkIs IsllllllssPANDÄll

VertretunLn und Ersatzteillager an allen Yölzeren Plätzen

Anderen Unternehmens halber
vertaufe ich mein in allerbester
Lage von Weruigerove, Haupt-
straße, sich befindliches

Ztgarrengefchaft
mit Einrichtung, Lager u. Wohnung.
Erforderljch 5-—6000 RM. Zu-
ichriften unter »Eilt«, Tageblatt,
Werncgerode, Breite Straße

Istugelltäses
rot, gesamte Ware, ohne Abfall
2 Kugelkäse = 9 PM» . 4,39 ] D

'

200 Herr-er Käse . . .. : 4,391-E100 dt0. u. IKugeikäSe 4,39 sg
K. seibolti, Nortokt (llolstein) 3

Max Küst
set-tin sW 19, Niedemallstr. II

der
l« i e t e t s It
kunstvolle-

cklegers III
spott-

III-siehes,
Island-,

Palmen-they
Palmen-

sehirpenz 0rdsnsclekorstlonoh
stietoteion Illok Art-.

Nacim
75

Ihielsels
Dentist staatl. ex.

set-Un sW19, Wellen-. 21x22
Untergrnnckbht. Spittelmarkt
Zöntgensbshorntoklnm

Technische-S Laboratorium
Lichtslloohtkoqaenz- nnd

Kohlensänreslkeliencilnng

Sprach-tandem
Montag bis Freitag 9 bis 4

. Sonnabend 9 bis 1. M erknr 7929

. run- trauten
. die meisten Beamten ihre beim Tischlermeister

- lulius lliwi - Berlin I
chaueseestkalse 60

Weil ien ihnen Vorteile biete in nustenls all-lasten-
lIreisen und zahlungslseclingungem Damm Dass-missen

Sie beim Einkauf ohne Kaulzwang meine Illsstellalls VIII

— 200 Husterzimmenh «3i.:i?x»bei Kasse so-»Ist-att-

Ilonatsraten von lc Illi. en

Anzüge, Mäntel, Ulster, Sportbekleidung, Hosen ·

Wäsche, Schuhe

presse-Ists-
MarschallstraBe 42 a

Eeke Rietsehelstraize
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.

scheust-! Zehnmgs
Photo--ppassaxe alle- III-Ilion

Photoslslesmsusaetpatogvsph
Photossetlakfsssststh
Pholus-ebenen anerkannt bestens

Wo kauft die Reichswehrp
- ·-

X

·

·

· Die Uhr
«

erzieht zur

Pünktlichlceiti

Die Uhr
cles

Verkehrsbeamtem

Die Uhr
mit der neuen

24 stunden-Zeit!

lllikenhnui

lolmkt

Allen Reichsweh rangehörigen gewähre ich beim Einkauf von stand-

uhren, Wanduhren. Bestecksachen, Taschen- und Armbancluhren

bequemste Zahlung-erleiclnerung evtL auch ohne Anzahl-eng
Bei Vorlegen dieses lnserates gewähre ich trotz Zahlungss l

erleichterung 50J0 Rad-ill-

Sonst in allen ins Uhren- und Goldwarenkach einschlägigen
Artikeln gröBte Auswahl.

Berlin C25, Münzstr. 14X15
Ecke Kaiser-Wilhelmsstr., nur l. Stege
Gegr. 1909 — Telephon: Königstaclt 2027

— 1000 km im Auto von Ypern bis Verriim —
«

lureh das gesamte ehemalige Kam kgeb« t

11 äl!2täg.Aufenthalt in Paris, versailllesnsliT
2. bis 12. Mai — 20. bis 30. luni — 22. luli bis l. August
Gesamt-weis III. III-— einschl. aller Kosten fiir Bahn-
uml Autofahrten, Ubernaohtnngen, volle Verpllegung, Besiehti-

gungs-IJintI-ittsgelder usw«

Vermittlung von Binnelkeisen nach sämtlichen oentsohen

Kriegerfkietlhöken tlek Westfront, Hotelzjmmer, Eisenbahn-
fahrkaklen usw. zu amtlichen Preisen ohne jeden Aufsehlag.

Alle Huskljnite nnd Prospekte nur durch:

Reisebiiro W estkoka Walter Bönigh Dresden-A.l
Grnnnet strecke lä.

.. . - durch
Fur Webrkress:·und

Mkmspomäenz
Dolmetseberprufung Probestd. gratjs

Ischatvsekiltovh llaanover. lichtenbekgplats 2

Missihilikslllllllcklillll
Sud Pol-in in Kommst-n

spensaslselsaustalt ttlk Stein«
IIIGIIIIISy ISGIIISss IISIIGIIICICGI III-

300 Betten, Zimmer rni- qllens Kernjort, Pan-sinnl, sent-ne

cesellscantsycsnme Moorockeier sowie sckynrziene medizinisenen
Inder in- «anse· Mexicwsmecnenisrnes Ins-Hinz ecke Ast
elektrcsene Behandlnnz Gymnastilg Massen-se esse-sen,
Lnjks nnd sonnenbckeier. Liegeänlleyn Ideale Lage in eigenen-
M TM Kam-sel- anyenzencien 25 Morgen Fojfen Pest-.

Ieise list-set Ils- gsnze saht gehst-Ist
»Es-liede- ckes Dos. M Angebot-« sie- Weltengeist jin-en
use-r enencies Ent Weithin-new Aus nnji nnd Prospekte days-s
cize erwalisng es seinemme -«an»»nnnn a. D. Nie-may

Pristnens a.'khoatetsgläsess, spez.,, Zeis«

Friedrichstssase 73

Waffe-I tas-

JUFIIi. höchst.Vol entlang
Waffen zuckt

s onst-hieben
Ia on zum sehnt-
Waffe-I knis- Jagencllseho

(Kleml(ahber)
Zielfetsmsohsso l chsvstusssn

Telephon - llletslusss 4919

Birkesschldl
2immek, Komplett tMark
GNODer Schrank

elegdnt . -0
Herren u. speise-immer Sehr billig
Zohlunqserleichterung Qiesenloqet

Berlin Kleine
027 Andre-samt

Gegrundet 1659. Koroioge

Albrecht lloltzseb tx-
llsscstlon - cis-Isa- LMI I »Es-:
Uhren, Gold- Ittl sllhekvuten H

,

»
Vertregstjrmav.50Bea;nt.-Ver. ;

: Spreehmasehsnen zz
·

....-— llaassllhren —-

llerstellnngnneh jed. Angabe in

eig.Weklistätten. Prejsliste um-

sonst. Zahlungserleiebteruue.

Anzeigen im -»Militär-wochenblatt«
haben stets den besten Erfolg!

MlTIIIMSSIISlSS
IOZO

FAHRDRE is VON

RMAIO AN
El NSCHL.VOLLER VERPFLECUNC.

REISE I 22. NARZs 8.Aps:m

REISE 11 n Apnns WAme
REISE lll «- MAI -26.MAI

REISE tv 21. NA! -15.JUNI

KOSTENLOSL

AUSKUNPf UND DRUCKSACHEN DURCH Dis

HAM SUKG - SUDMSIIKAN Ecle

dÄUPFscHlFFFAHMS
· SSSS USCWI

ist«-Sum- 0 — HOLZSRUCKE s
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Weiteskgehende
Zahlungs-

Erleichterungen
"M«dBigeMonate-raten

sINGER NÅHMAZOHINEN
AKTlENsEsElLscHAFT

Mehr als 9000 beschäftigtePereonen

singer Laden-«überall-«

1400

sitssins 7

L-

Bessllnets Klncll

nglltöitsbieis

i

sprachen Ist-Ists : h l Leipzigerstr. no

lass-Iqqk i» ask z c kukfurstendamtn 2611
Ecke Pest-neuen-

lnsekate in der »speditenk-Tatel«s des Mjljtäk swoehenblattes finden dauernde Beachtung.

setllnichstlotteadvtg

Sehr. Iektllng
Wohnung-totschl-

Uöbeltransport J
( Ums-status )

Eis-. Gleise-need Anh. Behan.

sophje - chaklotte - sttsss 15

Telephon:
Wilhelm 44, so, SO, IM, 6196

Des-lin-
lIldbeltIssa spukt
Wonnungstsusch-l«ngetung

S u st a v f e In III
80 36. Waldemarstn 30

Fernsnr.: f I, Moriisz 97ss. 9843
siemmlisnsubem Finale- Unsinn-it

Gegründet1887

set-lin-

UIMIIch. IN.
Internetjonales Spedjtionsheus

Berlin NW40, Alt-Mantiss 139
Hause 1920—24

Wahnungssllmzlige

sovlinslßitlzlstesäfkldesFrankfurt-costs-
amspe 1 eur . «

Costa-.- r.tsssr. Speditson - Mobeltranseort
seit 1882 Wohnung-nachwei-

FerdinandstsraöeLETJZP161
.

Amt Lichterrelde emme - r.5 o p
Inland, Ausland, Ubereee

-

Iksqqukixqssk
Wohnungstauseh speseher wiiheimspiatz 14 — M. 2oseis7

Hasses-staut -
«

Allgemeine Möbelsped1tion
und Abkuhrgeschäft

lnli.: loais Nealnun jun.
Halb e1ssttadt

Kontos- n u s- treiten-es 63

.
spedition — Lager-ang-

Mdbeltrensport — Wohnungen-used

Königsbcsssh ist-.-

skllllo klein F-co.
SISIIIIIIIZIISIUIIISICU

WCIIIIISISSCIIIMIIS
Königsbovgs Pr.

Tragheimek Kikebenstkase 42
Tel. 1390 und 4445

list-notor-

Hannover. Welfenstrase 6—8

All-M TIlllllllic
sinds-s i. Ists-

Pernsprecher: 6 3019 Möhsltksllsslcn
nahst-pessima KyedssssvgsxkgsssUl Sskkd S -

Wohnung-beschaffen Tsispkgom2202 u. 2270

Its-seel- lnternetiogaler Möneltransport
Broeckelmann sen.

d Grund
Kukfäkstenstksse s

Telephon: 11, 12, 499

sähest-satte ctst
Ich-umschau- oft-sag

JEAN WULFEL. NURNBERS
Melanehthonplatz 5—7

Tel.: 40363 u. 41002

Abtlg. l: lntetn.1llöheltransp0kt
Abtlg. ll: Anto-Ui5belttsnsporte
Abtlg. Ill: säbelte-gefang-
Abtlg. IV: Wohnung-stauen
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